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Nr. 855. Abend Ausgabe. 


Der zweite December. 
# Berlin, 3. December. 


Der gefürchtete Tag iſt ohne Störungen in Paris vorüber⸗ 
gegangen; der Grund der Furcht iſt nicht beſeitigt. Seit einigen 
Jahren iſt die Feſtigkeit der republikaniſchen Inſtitutionen in Frank⸗ 
reich ſo ſehr in Zweifel geſtellt, daß man ſagen darf, eine Uſurpation 
ſei nur aus dem Grunde nicht eingetreten, weil keine zum Uſurpator 
befähigte Perſönlichkeit vorhanden iſt. Die nächſten Wahlen zum 
geſetzgebenden Körper werden, das ſteht ſchon jetzt feſt, die Schwierig⸗ 
keiten nicht mindern, ſondern ſteigern. Frankreich iſt ſeiner gegen⸗ 
wärtigen Regierungsform müde, aber Niemand vermag zu entziffern, 
wohin ſich ſeine Neigungen wenden. Die berühmte Verfaſſungs⸗ 
reviſton, von welcher fo viel die Rede iſt, iſt ein leeres Wort, denn 
wenn auch alle Welt darüber einig iſt, daß etwas geändert werden 
ſoll, ſo laſſen ſich doch kaum zwei Menſchen finden, die darüber 
einig ſind, was geändert werden ſoll. Der Jahrestag des Staats⸗ 
ſtreiches iſt vorübergegangen, ohne ein außergewöhnliches Ereigniß zu 
bringen. Allein wenn ein Land zu einem Staatsſtreich reif iſt, fo 
iſt jeder Kalendertag dafür gut. Und wenn einmal ein Staatsſtreich 
das kleinſte der denkbaren Uebel geworden iſt, ſo iſt es ein Ver⸗ 
hängniß, wenn ſich Niemand findet, der eine ſolche Operation mit 
ſicherer, feſter Hand vorzunehmen vermag. 

Seit Gambetta's jähem Tode ſind vorzugsweiſe drei Männer an 
der Spitze der Geſchäfte geweſen, Freyeinet, Ferry und Floquet. Es 
iſt für Jemanden, der nicht mitten im Getriebe der franzöfifchen 
Parteien ſteht, ſehr ſchwer auseinander zu ſetzen, worin ſich dieſelben 
eigentlich grundſätzlich unterſcheiden. Alle drei ſind entſchiedene Re⸗ 
publikaner, alle drei ſind entſchloſſen, die Republik gegen monarchiſtiſche 
Verſchwörungen und gegen monarchiſtiſche Anläufe zu vertheidigen. 
Aber dieſe drei Männer gehören drei verſchiedenen Fractionen an, 
und mehr als fie ſich etwa perſönlich gegenſeitig haſſen, haſſen ſich 


die Fractionen, denen ſie angehören, und alle Gefahren, denen die 


Republik ausgeſetzt iſt, haben nicht vermocht, auf dieſen unverſtänd⸗ 
lichen Haß lindernd einzuwirken. Das Mißgeſchick, welches eine 
dieſer Fractionen oder ein aus derſelben entnommenes Miniſterium 
traf, hat jederzeit die beiden anderen Fractionen aufgeſtachelt, daſſelbe 
mit den ſchärfſten Waffen zu bekämpfen. Hätten die drei Fractionen 
geſchloſſen gewirkt, hätten fie zur Vermeidung perfönlicher Reibungen 
darauf hingewirkt, daß eine Regierung Elemente aus Allen ent⸗ 
nähme, ſo hätten ſie wahrſcheinlich allen Angriffen Trotz geboten. 


Mir iſt es wahrſcheinlich, daß der Kern der franzöſiſchen Wähler⸗ 
ſchaft, daß jene Elemente des Bürgerthums, auf denen im Grunde 
jede Staatsreform beruht, noch heut republikaniſch geſonnen ſind, ja 
daß dieſe Elemente über die Majorität verfügen, und daß, wenn eine 
Verſtändigung zwiſchen den Fractionen und den Fractions führern zu 
Stande käme, jenes inhaltsloſe Gefühl der Unzufriedenheit, welches 
als Boulangismus hervortritt, niemals Nahrung gefunden hätte. 
Allein ſo nahe der Gedanke liegt, daß die beſonnenen Republikaner 
ſich feſt an einander ſchließen ſollten, um die der Staatsform drohenden 
Gefahren zu bekämpfen, ſo wenig hat derſelbe Ausſicht auf Erfüllung. 
Das factiöſe Treiben iſt ſchon zu tief in das Blut des Volkes einge⸗ 
drungen. Wenn die Vogeſen und Ardennen ſo hoch wie die Pyrenäen 
wären, würde man ſich in Deutſchland um das franzöfifche Partei⸗ 
leben vielleicht eben ſo wenig bekümmern, als man ſich lange Zeit 
um dasjenige in Spanien bekümmert hat. Nur iſt es uns in ſeinen 
möglichen Folgen nicht ſo gleichgiltig, ale es uns ſachlich uninter⸗ 
eſſant iſt. 


Nachdruck verboten. 
Zu den Preußen. 


4) 
Eine lothringiſche Dorfgeſchichte von J. RNegnern. 

Der Sattlerſtoffel dachte wirklich nicht mehr an das Suschen, mit 
dem er bis dahin noch kein Sterbenswörtchen über Liebe oder auch 
nur Annäherndes gesprochen, als er den ehrlichen Kopf in beide 
Hände nahm und einſchlief. Das war neben dem Suschen und dem 
Etienne der allzu raſch hinabgegoſſene Wein ſchuld. Aber an einem 
Muſterungstag darf man ſchnell trinken und mit dem ſchlaftrunkenen 
Geſicht auf den Tiſch aufſchlagen. Das holt einem kein Menſch übel, 
am allerwenigſten der Wirth vom „Soleil“, wenn er im voraus für 
drei Bouteillen bezahlt iſt. 

Alſo ſchlaf ruhig, Stoffel, während der Etienne bei der Heim: 
fahrt wiederum den größeren Umweg nimmt und an dem „Soleil“ 
vorbeifährt, mit einer Mutter, die über alle Maßen froh iſt, und mit 
einem Vater, der in ſich hinein grollt und nicht weiß, wie er jetzt mit 
unſerem Herrgott fertig werden ſoll. Mit dem „Zu den Preußen!“ 
wars, heut mit dem ehrlichſten Willen nichts. Herrgott, hilf jetzt 
ſelber! 


XIV. 

Die öfterliche Zeit ging zu Ende. Der Herr Paſtor von Thann⸗ 
berg hatte bei Verleſung des biſchoflichen Hirtenſchreibens und der 
Faſtengebote am Sonntag Quinquageſima, am ſiebenten Sonntag vor 
dem heiligen Oſterfeſte, von der Kanzel herunter verkündigt, daß für 
die Metzer Didcefe die öſterliche Beichte vierzehn Tage vor Oſtern 
beginne und vierzehn Tage nach Oſtern endige. 

Wer ein guter Katholik iſt, und einer, der etwas auf ſich hält, 
der geht vor dem heiligen Feſte zur Beichte; die Lauen laſſen erſt 
die Oſtern herankommen, die Spötter, die Wirthshausphiloſophen, die 
Beamtenweiber, die Hirten und die ſogenannten Pferdediebe, die 
treffen ſich in der Kirche während der beiden letzten Beichttage. Als 
ein „Pferdedieb“ gilt ein jeder, der am allerletzten Tage am Beicht⸗ 
ſtuhle erſcheint. 

Die Bas von St. Charles kam am Tage vor dem Palmfonntag 
von der Kirche auf den Hof heim. Sie brachte trotz des heftigen 
und nicht abſonderlich warmen Windes, der über die Fluren blies, 
einen hochrothen Kopf mit nach Hauſe, ſagte aber kein Sterbens⸗ 
wörtchen von all dem, was zwiſchen ihr und dem Herrn Paſtor vor⸗ 
defallen. Doch redete fie unbeachtet in der Küche in ſich binein: 
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Neunundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


Politiſche Ueberſicht. 
Breslau, 4. December. 
In der vorigen Seſſion hat der Reichstag ein Arbeiterſchutz⸗ 


angenommen. Der Bundesrath hat jedoch den Geſetzentwurf abgelehnt 
In Folge deſſen haben die Freiſinnigen jetzt den Antrag eingebracht, der 
Bundesrath möge nun ſelbſt Vorſchläge machen. Darauf hin ſpottet die 
„Nordd. Allg. Ztg.“, die Freiſinnigen wüßten keine eigenen Vorſchläge zu 
machen. Man traut kaum ſeinen Augen, wenn man in dem gouverne⸗ 
mentalen Blatte lieſt: 

Bekanntlich hat der Reichskanzler einmal im Reichstage, gerade mit 
Bezug auf Arbeiterſchutzanträge geäußert, es genüge nicht, wenn der 
Reichstag ſage, wir wollen mehr Arbeiterſchutz, willen aber nicht, wie 
das zu machen wäre, aber Du, Bundesrath, mußt das wiſſen. Wer 
ſolches Verlangen ſtellt, hätte auch die Pflicht, den praktiſch brauchbaren 
Weg 5 zeigen, auf welchem die Sache zu verwirklichen wäre. Andere 
Parteien haben bekanntlich diefer Erwägung ihr Ohr geliehen und ihre 
Wünſche ſpäter in paragraphirter Form vor den Reichstag gebracht, 
3 ohne daß bisher die der Materie innewohnenden Shrsierig: 
keiten überwunden wären und man ein praktiſches Reſultat erzielt hätte. 

Wenn nun die Freiſinnigen wieder den Weg der Reſolution betreten 
und dem Reichstage empfehlen, den Bundesrath zu erſuchen, er ſolle 
zmoch in dieſer Seſſion“ oder „baldthunlichſt“ Geſetzvorſchläge machen, 
durch welche der von den Freiſinnigen, als letzter von den Parteien, 
aufgenommene Wee Gedanke eines verſtärkten Arbeiterſchutzes 
verwirklicht würde, ſo liegt in dieſem Verfahren keineswegs ein Fort⸗ 
ſchritt, ſondern ein Rückſchritt. . 

Wiſſen die Freiſinnigen, wie die von ihnen geforderten Arbeiterſchutz⸗ 
maßregeln praktiſch brauchbar zu geſtalten ſind, ſo wird man von einer 
Partei, die ſich auf die Stärke ihrer geiſtigen Capacität fo viel zu Gute 
thut, verlangen müſſen, daß ſie es ſage. Wiſſen die Freiſinnigen aber 
nicht, wie ihre Vorſchläge ausgeführt werden könnten, ohne mehr 
Schaden, als Nutzen auch für die zu ſchützenden Arbeiter zu ſchaffen, 
dann bleibt nur der agitatoriſche Kern dieſer Anträge übrig, welcher 
ſie als eine von den Freiſinnigen zu Wahlzwecken den Herren Social⸗ 
demokraten gemachte tiefe Verbeugung zu charakteriſiren geitattet. 

Selbſt die „Poſt“ findet das Verhalten der Regierung bedenklich. Sie 
meint, man kann der Regierung keinen Vorwurf daraus machen, daß ſie 
den vom Reichstage ausgearbeiteten Geſetzentwurf nicht annahm; hierauf 
fährt ſie aber folgendermaßen fort: F 

Es wäre durchaus verkehrt, wenn der Bundesrath oder der Reichs⸗ 
kanzler, wie dies von oppoſitioneller Seite unterſtellt wird, ſich auf die 
Ablehnung jenes Reichstagsbeſchluſſes beſchränken und ihrerſeits die Mit⸗ 
wirkung zur Löſung der ſpruchreifen Fragen auf dem Gebiete der Arbeiter⸗ 
ſchutzgeſesgebung verſagen wollten. Es war ſchon ein Fehler, daß bei 
Vorberathung jener Initiativanträge, aus denen der vorerwähnte Reichs⸗ 
tagsbeſchluß hervorging, die Regierung ſich völlig paſſiv verhielt und in 
Folge deſſen die 3 dieſes für eine gute geſetzgeberiſche 
Arbeit ſo wichtigen, ja unerläßlichen Factors gänzlich fehlte. Damals 
konnte zur Begründung dieſes Verhaltens immer noch der Mangel 
völliger Klarlegung der verwickelten thatſächlichen Verhältniſſe angeführt 
werden, welcher es der Regierung erſchwerte, im Einzelnen beſtimmte 
Stellung zu den geſtellten Anträgen zu nehmen. Inzwiſchen aber iſt 
Zeit genug vergangen, um dieſen Mangel zu beheben und ein feſtes, 
auf ſichere thatſächliche Unterlage gegründetes Urtheil zu ermöglichen. 
Es wäre daher ohne Frage am richtigſten geweſen und würde zugleich 
dem Gebote politiſcher Klugheit am meiſten entſprochen haben, wenn 
mit der Ablehnung des von dem Reichstage beſchloſſenen Geſetzentwurfs 
zugleich die Initiakive zur Regelung der ſpruchreifen Fragen der Arbeiter⸗ 
ſchutz⸗Geſetzgebung ergriffen worden wäre. Aus welchen Gründen dies 
im Bundesrathe nicht für angängig erachtet worden iſt, erhellt aus den 
bisherigen Mittheilungen nicht. Ebenſo wenig, ob wenigſtens vor⸗ 

bereitende Schritte nach dieſer Richtung beſchloſſen ſind. Wir würden 
es lebhaft bedauern, wenn nicht wenigſtens das Letztere der Fall ſein 
ſollte. Wir halten es im Intereſſe einer rein ſachlichen Löſung der 
Aufgabe für ſehr erwünſcht, wenn dieſe auf Grund einer Regierungs⸗ 
vorlage erfolgt. Selbſt aber, wenn es an der Zeit gebrechen ſollte, eine 
ſolche vor dem Eintritt des Reichstages in die Berathung der vor⸗ 
liegenden Anträge auf dem Gebiete des Arbeiterſchutzes in ſichere Aus⸗ 


ber 


Herrgott, es iſt gegen das kirchlich Gebot, wenn man aus dem 
Beichtſtuhl einen großen Aerger mit heimholt und am anderen 


u ſtellen, ſo würde es doch immer unbedingt 3 ſein, an 
t de 


erathung dieſer Anträge activ theilzunehmen und mit der vollen 


Morgen dich empfängt an der Communionbank. Herrgott, ich hab 
allsfort getreulich in harten und guten Tagen zu dir gehalten, ich 
hab auch immer geglaubt, daß du weit barmherziger, unendlich barm⸗ 
herziger und gütiger biſt, als alle guten Menſchen miteinander, und 
darum komme ich morgen mit Demuth und Vertrauen zu dir; denn 
du kennſt mich beſſer, als unſer Paſtor, und weißt auch, daß ich die 
Schuld nit trage an all dem, was unſer Etienne verbrochen hat. 

Die Bas ging am anderen Morgen zur Communion. 

Acht Tage ſpäter fuhr der Paſtor von Thannberg in dem Wagen, 
den die Hofbäuerin rechtzeitig nach dem Kirchſpielorte geſchickt hatte, 
in Begleitung des Küſters nach dem Hofe St. Charles, um dem 
Hofbauern die öͤſterliche Beichte abzunehmen und ihm den Leib Chriſti 
zu verabfolgen. 

Die Beichte nahm eine geraume Zeit in Anſpruch; doch ging der 
Herr Paſtor mit ſeinem Beichtkinde in Berückſichtigung deſſen Zu⸗ 
ſtandes recht glimpflich um, und wirklich erhebend waren des Prieſters 
Schlußworte: Mon cher, alles kommt mit Bewilligung des Allweiſen 
und Allmächtigen. Auch euer Krankheit iſt von ihm geſchickt worden. 
Ertragt ſie mit Geduld und Ergebung in den göttlichen Willen. 
Alle find wir fündige Menſchen, die nicht grad mit Schuh und 
Strümpfen in den Himmel kommen. Au contraire, froh können wir 
fein noch, wenn es uns gelingt, ein klein Eckchen in dem Fegfeuer 
zu inden; denn da iſt man zum allerwenigſten fein Fahrbillet nach 
dem Himmel ganz ſicher, der eine früher, der andere ſpäter. Was 
wir aber hier auf Erden abbüßen können, das iſt alles Profit, 
comprenez bien, Profit, und das wird, wenn wir ein gut Opinion 
dazu machen, hundertfach von den Qualen des Fegfeuers in Abzug 
gebracht. Auf die Weiſe ſoll man Gott für alle Leiden, die er uns 
hier zuſchickt, noch extra auf den Knieen danken. 

Der Hofbauer fühlte ſich in der That erleichtert und innerlich ge⸗ 
hoben nach der Beichte. Denn alles, alles Sündhafte hatte er von 
der Seele abgeſchüttelt. Alles Sündhafte? 

Ja, gewiß! Denn der in der Kirche vor Gott gethane Schwur 
iſt keine Sünde und geht den Paſtor nichts an. 

Aber das muß ich ſelber ſagen, daß ich mein Krankheit halb ſo 
wenn ich den Schwur nit gethan hätte. Aber 


leicht tragen würde, den \ * 
man muß alles Leid in einen Bündel 


der Paſtor hat ganz recht: 
vaden und Gott aufopfern. 
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geje unter thätiger Mitwirkung der Freifinnigen nahezu gierung ihre paſſive Haltung in dieſer Frage aufzugeben gedenkt. 


eitun 


Sonntag einmal, Montas 
eimal erigeint 


5. 
zweimal, an den 2 


Dinstag, den 4. December 1888. 


Autorität der Regierung auf eine ſolche Geſtaltung der Beſchlü 
A e daß Ihre Annahme durch den undes tath 9 
U ird. 


Nach den oben angeführten Auslaſſungen ſcheint es nicht, daß die Re⸗ 


Eine Nachricht, welche nicht frei von Komik iſt, bringt die in Rom er⸗ 
ſcheinende „Tribung“. Darnach ſoll Fürſt Liechtenſtein dem Papſte, 
wenn dieſer Rom verlaſſen wollte, ſein Fürſtenthum Liechtenſtein als 
Reſidenz angeboten haben. Der Fürſt ſoll dem Papſte ſein ganzes 
Fürſtenthum und noch dazu 10 Millionen Gulden teſtamentariſch ver⸗ 
macht haben. Da wäre ja die römiſche Frage auf das Glücklichſte gelöft; 
der Papſt wäre wieder Beherrſcher eines Kirchenſtaates! Allerdings 
würde dieſer neue Kirchenſtaat nur 157 qkm mit 9121 Einwohnern um: 
faſſen. Die Hauptſtadt dieſes Staates, Vaduz, zählt gegenwärtig 1018 
Einwohner. Wie lange würde es der Papſt mit ſeinen Cardinälen wohl 
in dieſer neuen Hauptſtadt der Welt aushalten? 
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Deut ſchland. 

* Berlin, 3. December. [Tages⸗Chronik.] Im Wahltreiſe 
Melle⸗Diepholz hat der Candidat der deutſchhannoverſchen Partei, 
Freiherr v. Arnswaldt, in der Stichwahl mit ca. 2000 Stimmen 
Mehrheit über den bisherigen nationalliberalen Abgeordneten geſiegt. 
Am Montag Nachmittag waren in Melle bekannt für Herrn v. Arns⸗ 
waldt 7836 Stimmen, für Sattler 5437 Stimmen. Nur wenige 
Bezirke waren noch ausſtehend. Bei der erſten Wahl wurden ab: 
gegeben für Sattler 4242, für Herrn von Arnswaldt 5547, für den 
freifinnigen Candidaten 1647 Stimmen. — Im Februar 1887 ſiegte 
Sattler im erſten Wahlgange mit 7618 Stimmen gegen 6130 der 
Deutſchhannoveraner und 1113 freiſinnige Stimmen. Sattler iſt 
alſo bei der Stichwahl und einer im übrigen gleichen Wahlbetheiligung 
um 2000 Stimmen hinter der Stimmenzahl von 1887 zurück 
geblieben. 

Im Intereſſe der Wein baugegenden hat die freijinnige 
Partei die Initiative ergriffen, um, womöglich mit Unterſtützung 
aller anderen Parteien, einen Antrag im Reichstage einzubringen, 
durch welchen der Kanzler erſucht werden ſoll, moͤglichſt bald eine 
Geſetzesvorlage zu machen, durch welche erſtens die Verbeſſerung des 
Weins durch Zuſatz von reinem Zucker und Waſſer und zweitens der 
Verkauf dieſes verbeſſerten Weins als Wein ohne eine den Zucker⸗ 
zuſatz kenntlich machende Bezeichnung gegenüber den Vorſchriften des 
Geſetzes vom 14. Mai 1879, betreffend den Verkauf von Nahrungs⸗ 
mitteln und Genußmitteln und Gebrauchsgegenſtänden, für erlaubt 
erklärt wird. 


Die „Kieler Ztg.“, gegen welche bekanntlich der Kaiſer einen 
Strafantrag wegen Nachdruck geſtellt hat, bemerkt hierzu: 

„Wir können nur ſagen, daß wir im guten Glauben uns berechtigt 
—.— haben, ein hiſtoriſches Document zu veröffentlichen, welches längſt 

emeingut des deutſches Volkes geworden war. Das Tagebuch von 1866 
war in Hunderten von Exemplaren vom Kronprinzen verbreitet, von ihm 
ſelbſt Bibliotheken überwieſen, wo es in der Kgl. Bibliothek in Berlin z. B. 
gegen einfachen Leihzettel zum Leſen und Excerpiren Jedermann bis zum Be⸗ 
ginn des Geffcken⸗Proceſſes gegeben wurde. In allen Biographien des Kron⸗ 
prinzen befinden ſich Auszüge aus dem Tagebuch von 1866. Es ſcheint ange⸗ 
nommen zu ſein, daß nach dem Tode des Kaiſers Friedrich die Ver⸗ 
öffentlichung des Berichts über Königgrätz zuerſt in der „Kieler Ztg.“ 
sro ſei. Dieſe Annahme iſt irrig. Der Bericht iſt im 2 von 
der Darmſtädter „Allgemeinen Militär⸗Zeitung“ (Nr. 62 und 63), dann 
in der Wochenſchrift „Vom Fels zum Meer“ (Heft Nr. 11) und ferner 
u. A. am 7. und 8. September in der „Bonner Zeitung“ veröffentlicht 
worden. Da der Abdruck in dieſen Journalen unbehelligt blieb und 
unbehelligt geblieben iſt, konnte nach den beſtehenden geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen der verantwortliche Redacteur dieſes Blattes ſich umſomehr 
Bere et halten, den Wiederabdruck eines hiſtoriſchen Documents zu ver: 
anlaſſen.“ 5 


Die Beichte war nun entgegengenommen und der Küfter trat in 
die Hofſtube, gefolgt von der Bäuerin, dem Etienne und dem ge⸗ 
ſammten Hofgeſinde. Alles kniete ſich andächtig, als der Prieſter die 
Vorbereitungen zur Spendung des allerheiligſten Sacramentes traf. 

Die Bas, die ſich ſchon ſeit Tagen in das Unvermeidliche mit 
ſtarkem Muthe ergeben, konnte ſich der Thränen nicht mehr erwehren, 
als ſie das Gefühl mit Allgewalt packte, daß man nun gar unſeren 
Heiland mit dem char à banc zu ihrem ehedem fo rüfligen Pierre 
fahren müſſe. 

Hinter der Mutter kniete der Etienne in andächtiger Haltung, 
die Hände ineinander geſchlungen. 

Als nun der Paſtor das Allerheiligſte während des „Confiteor“, 
das der Küſter maſchinenartig herunterknurrte, aus einer zierlichen, 
vergoldeten Kapſel nahm und dann dem geſammelten Bauern mit 
den Worten „Domine, non sum dignus“ den in armer Brotsgeſtalt 
enthaltenen Leib Chriſti darreichte, da ging mit dem Etienne die 
letzte Umwandlung vor ſich. Ihm däͤuchte auf einmal, als wenn er 
mit leibhaftigen Augen ſehe, wie der gute Hirte, der ſein Leben für 
ſeine Heerde hingegeben am Kreuzesholz auf Golgatha, die Hand 
nach einem im Dornengeſtrüppe verwickelten Schafe ausſtreckte. Und 
das verirrte Schaf, das widerſinnig in das Geſtrüpp gelaufen, von 
dem Leithammel und der Heerde weg, das ſei er, der Etienne. Ihm 
erſchien die kleine Hofitube wie ein großes, wunderbar ſchöͤnes Bethaus, 
in dem tauſend und tauſend goldene Lichtfäden eine himmliſche Helle 
verbreiteten, in dem ungezählte Schaaren von Engeln ſich demüthig 
und lobpreiſend vor dem Herrn der Welten, der unendlichen Liebe 
neigten und beugten. Mit faſt unwiderſtehlicher Gewalt fühlte ſich 
der Bube, beſiegt und überwältigt durch die unmittelbare Nähe ſeines 
Heilandes, zu dem Sacrament der Liebe hingezogen. Aber mit Donner⸗ 
ſtimme ſchrie ihm einer der Cherubime, die am jüngſten Tage mit 
Poſaunen durch die Welten rufen, entgegen: 

Zurück, verſtocktes Menſchenkind, das ſich erdreiſtet, den Geſalbten 
des Herrn zu kränken und zu beleidigen, zurück, der du mit trotziger 
Stirn in dem Gotteshaus der ganzen chriſtlichen Gemeinde ein 
Aergerniß gegeben! 

Aber der Gott der Liebe gebot dem zürnenden Engel Einhalt 
und neigte ſich hernieder mit ausgebreiteten Armen: Freund, komm 
an mein Herz, denn ich bin die Liebe, die alles vergiebt und vergißt: 
über einen Bußfertigen iſt im Himmel mehr Freude, als über neu: 


undneunzig Gerechte, die der Buße nicht bedürfen. (Fortſetzung f.) 
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[Der Wahlkampf für die Ausſchußwahlen der Univerſität!) 
Der Akademiſche Turnverein und die mit ihm verbündeten Vereine 
haben ein Flugblatt erlaſſen, in dem es heißt: 

„„Nicht ran Ki Zwede gleich dem ſogenannten Corporatlonsverband, 
nicht fanatiſch⸗politiſche Tendenzen gleich der Freien wiſſenſchaftlichen Ver: 
einigung und dem Verein deutſcher Studenten leiten fie, ſondern fie gehen aus 
von dem Grundſatze, daß der Ausſchuß nur rein allgemein⸗ſtudentiſche 
aber done zu verwalten hat, nicht aber Sonderintereſſen zu vertreten 
oder Politik zu treiben berechtigt iſt, daß in Folge deſſen nur ſolche 
FTacultätsvertreter gewählt werden ſollten, welche die Angelegenheiten aller 
Studenten, insbeſondere auch der nichtincorporirten, unabhängig von vor⸗ 
eingenommenem Urtheil, zu vertreten im Stande ſind .... Die ver⸗ 
bündeten Vereine haben es nie begreifen können, wie man die an ſich 
höchſt wichtige Selbſtverwaltung in einem großen Theile ſtudentiſcher An⸗ 
dat wesguſch mit der Politik, die doch in der That gar nichts damit zu thun 

at, verquicken konnte. Insbeſondere halten ſie es für unwürdig, den er⸗ 
habenen Begriff der Vaterlandsliebe zu einem Agltationsmittel u ver⸗ 
werthen. Wenn bisher dennoch ein Theil von ihnen neben dem Vereine 
deutſcher Studenten in die Wahl ging, ſo haben ſie geglaubt, diefe Bundes: 
A e doch nur ſo lange aufrecht erhalten zu dürfen, wie ſie noch 

ie OR zu hegen vermochten, in jener Wahlvereinigung ihrer ge: 
ſunden Anſicht Geltüng verſchaffen zu können. Nachdem ſie dies ſeit 
Semeſtern vergeblich erſtrebt, halten ſie es endlich an der Zeit, im 
Intereſſe der Studentenſchaft den Verſuch zu wagen, einen nicht Politik 
treibenden Ausſchuß zu bilden.“ 

Der Verein deutſcher Studenten hat darauf ſofort wieder eine 
ſcharfe Erklärung erlaſſen, in welcher er die angeblich „unrichtigen An⸗ 
gaben“ des vorerwähnten Flugblattes zu widerlegen ſucht. 

„Der A. T. V. ſtellt den Sachverhalt ſo dar,“ heißt es da, „als ob 
er aus freiem Entſchluß die Bundesgenoſſenſchaft mit uns gelöſt hätte. 
Das iſt nicht richtig. Die Wahrheit iſt, daß wir im vorigen Semeſter 
die Verbindung mit dem A. T. V. und ſeinem Anhang abgebrochen haben, 
weil ſie es nicht mehr für „zeitgemäß“ hielten, dem nationalen Grundſatz 
den en einzuräumen vor der allgemeinen ſtudentiſchen Gemüthlich⸗ 
keit. Der A. T. V. wirft uns vor, wir hätten die Angelegenheiten der 
Studentenſchaft mit der Politik verquickt. Das iſt nicht wahr. Unſere 
Freunde im Ausſchuß haben immer ihre Ehre darin geſucht, unbeirrt 
durch politiſche Rückſichten, die ntereſſen der geſammten Berliner Stu: 
dentenſchaft e re, Daß dies nur von Commilitonen, die von 
patriotiſchem Geiſte durchdrungen ſind, in rechter Weiſe geſchehen kann, 
halten wir freilich bei der Bedeutung unſerer Univerſität und unſeres 
Ausſchuſſes für ſelbſtverſtändlich.“ ie Erklärung fordert endlich zur 
Wahl auf mit der Parole: „ob national oder nicht, das iſt die Frage, 
welche Ihr entſcheiden ſollt.“ Inzwiſchen iſt, wie die „Poſt“ meldet, be⸗ 
reits die erſte Entſcheidung gefallen. Die Studirenden der juriſtiſchen 

acultät der hieſigen Univerſität vollzogen am Montag Nachmittag um 

Uhr die Wahlen zum Ausſchuß. Von den 4 Parteigruppen hatten nur 
3, die deutſchen Studenten, der akademiſche Turnverein und der Corpora⸗ 
tionsverband Candidaten aufgeſtellt, die 4. Gruppe, die Freie wiſſen⸗ 
ſchaftliche Vereinigung, enthielt ſich einer dib de Beim erſten Wahl⸗ 
kampf wurde mit 229 Stimmen der Candidat des Vereins deutſcher Stu: 
denten, der bereits jetzt im Ausſchuß ſitzende Konrad Sänger, gewählt. 
Der Candidat des Akademiſchen Turnvereins erhielt 223 Stimmen, der 
des Corporationsverbandes 98 Stimmen; beim 2. Wahlgang zog der 
Corporationsverband ſeinen Candidaten zurück und ſtimmte für den Can⸗ 
didaten des Akademiſchen Turnvereins und der mit ihm verbün⸗ 
deten Corporationen, für stud. jur. James Broh, der in Folge deſſen 
mit 288 Stimmen die Majorität erhielt. 


* Berlin, 3. December. [Berliner Neuigkeiten.] Ueber den 
. des Kaiſers verlautet noch, daß die Aerzte den 
Wunſch ausſprachen, der Kaiſer möge das Zimmer nicht eher verlaſſen, 
als bis jede Spur der Erkältung beſeitigt iſt. Der Kaiſer nimmt täglich 
die üblichen 12 an und betheiligt ſich auch an den officiellen Diners. 

Das Reichs⸗Verſicherungsamt hat an die Vorſtände der land⸗ 
len Berufsgenoſſenſchaften ein Rundſchreiben gerichtet, in dem 
es ſich über die Art und Weiſe äußert, auf welche dieſe Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften am zweckmäßigſten die ihnen obliegende Krankenfürſorge erfüllen. 
Das Amt beſpricht darin, nachdem es aufmerkſam darauf gemacht, daß 
es durchaus nicht durch eine generelle Anleitung eine individualiſirende 
Prüfung und Behandlung der einzelnen Fälle ausſchließen wolle, die Alter⸗ 
native, ob die Berufsgenoſſenſchaft, wenn ſie die Fürſorge für den Er⸗ 
krankten der Gemeindekrankenverſicherung oder Krankenkaſſe nicht über⸗ 
tragen kann, demſelben die Mittel zur Beſtreitung des von ibm ſelbſt 
zu veranlaſſenden Heilverfahrens in Geld gewähren oder die zur 
Heilung dienenden Maßnahmen ihrerſeits herbeiführen und ihm 
unmittelbar angedeihen laſſen ſoll, und erklärt beide Wege für gangbar. 
Das erſtere 8 Auen dürfe aber keinenfalls dahin führen, daß, weil die 
u erſtattenden Koſten des Heilverfahrens in ihren Endſummen noch nicht 
ſeſiteben, dem in der Regel unbemittelten Verletzten es überlaſſen wird, 
in der Zwiſchenzeit die zum Heilverfahren erforderlichen Koſten aus 
eigenen Mitteln aufzubringen. Das letztere Verfahren werde allerdings 
vielfach im Intereſſe der Erkrankten ſelbſt, denen namentlich auf dem 
Lande eine geeignete ärztliche Hilfe häufig nur ſchwer zugänglich ſei, den 
Vorzug verdienen und zugleich der Berufsgenoſſenſchaft auch inſofern 
nützen, als ihr dadurch eine ſachgemäße Einwirkung auf die Kranken⸗ 
behandlung geſichert iſt. 2 — 

Geſtern wurde eine 1 Dame angehalten, weil ſie einer 
Verkäuferin eine Spielmarke ſtatt eines Zehnmarkſtückes gegeben hatte. 
Die Dame verſicherte, wie die „Allg. Fleiſcher⸗Zeitung“ meldet, daß ſie in 

utem Glauben gehandelt habe und mit dieſer Spielmarke ſelbſt betrogen 
fein müſſe. Aus dieſem Grunde und da ſich außerdem auch die Ver⸗ 
käuferin für die Dame, die eine gute Kundin von ihr war, verwendete, 
nahm der Schutzmann davon Abſtand, die Dame zu arretiven. 


Das Publikum hielt 
nur an wenigen, 
Polizei daſſelbe 
über 7 Kilometer 


der Bazar des Vereins zur Unterſtützung armer Wöchnerinnen und jener 
des Friedrich⸗Stifts. Gegenwärtig iſt die Zahl der Wohlthätigkeitsbazare 
in Berlin auf 21 geſtiegen. 

1. Leipzig, 3. Dec. [Stellpertretung bei Ablegung einer 
Prüfung.] Der Kaufmann Fiſcher in Berlin hatte es auf der Schule 
1 weit gebracht, trotzdem er in der Wahl ſeiner Eltern vorſichtig ge⸗ 
weſen war, welche in der Lage waren, ihm die nöthigen Mittel zur er 
langung einer höheren Bildung zu gewähren. Er war bereits zum drei- 
jährigen Militärdienſt ausgehoben und ärgerte ſich nun darüber, daß er 
es auf der Schule nicht wenigſtens bis zu dem Zeugniß für den ein⸗ 
jährigen Dienſt gebracht hatte. Aber er glaubte doch, die drei Jahre ver⸗ 
meiden zu können — wozu hatte er denn Geld? Er wendete ſich an 
einen Studenten mit der mündlichen und ſchriftlichen Aufforderung, gegen 
eine 1 von 700 M. für ihn das Abiturientenexamen zu machen. 
Er dachte ſich dies ſehr einfach, denn wenn der Student ſich mit den 
Papieren des Fiſcher bei einem Gymnaſium zur Prüfung als ſogenannter 
Wilder melden und das Examen, wie zu erwarten, beſtehen werde, ſo 
würde das Zeugniß auf den Namen Fiſcher ausgeſtellt worden ſein und 
Herr Fiſcher hätte ſtatt als gewöhnlicher Dreijähriger als Avantegeur 
oder mindeſtens als Einjähriger eintreten können. er Student zog es 
jedoch vor, das gefährliche Experiment nicht zu machen. Der Sachverhalt 
kam zur Kennkniß der Behörden und Fiſcher wurde 2 15 Auf⸗ 
forderung zur Begehung eines Verbrechens unter Anklage geſtellt. Das 
Landgericht] in Berlin ſprach ihn jedoch frei, weil es nicht Auf⸗ 
forderung zu einem Verbrechen, ſondern nur zu einem Vergehen für vor⸗ 
liegend erachtete. Das Urtheil führte aus, daß die Handlung, welche der 
Student begehen follte, eine intellectuelle Urkundenfälſchung geweſen fein 
würde, alſo ein Vergehen. Ein Verbrechen würde die Handlung, welche 
der Student vollbringen ſollte, nur dann geweſen ſein, wenn die Abſicht 
vorlag, ſich oder einem Andern einen Vermögensvortheil zu . 
Das Nichtvorhandenſein dieſer Abſicht begründete das Urtheil damit, daß 
die 700 Mark, die dem Studenten verſprochen waren, nicht als ein Vor⸗ 
theil anzuſehen ſeien, der aus der intellectuellen Urkundenfälſchung er⸗ 
flofien wäre. Das Landgericht ſprach alſo den Grundſatz aus, daß die 
Sanden Abſicht dahin gehen müſſe, als Ergebniß der betrügerischen 
Handlung einen Vermögensvortheil zu erzielen. — Gegen dieſe Auffaſſung, 
welche allerdings von Untergerichten mehrfach vertreten worden iſt, richtete 
ſich die Reviſion der Staatsanwaltſchaft. Dieſelbe führte aus: Wenn der 
Student die Urkundenfälſchung begangen hätte, ſo hätte er es nur gethan, 
weil ihm 700 Mark verſprochen waren, alſo in der Abſicht, ſich dieſen 
Vermögensvortheil zu verſchaffen. — Der Reichsanwalt trat dieſer Anſicht 
bei und verwies noch darauf, daß das Geſetz überall nur die Abſicht be⸗ 
tone, einen Vermögensvortheil zu erlangen, nirgends aber Gewicht darauf 
lege, woher der Vortheil ſtammt und woher er gezogen wird. — Das 
Reichsgericht (2. Strafſenat) hob in Uebereinſtimmung hiermit das Ur⸗ 
theil auf und verwies die Sache in die erſte Inſtanz zurück. 

Frankreich. 

s. Paris, 2. Der. [Die Demonſtration des 2. December.] 
Hat die heutige Demonſtration Etwas bewieſen? — Ich glaube, dieſe 
Frage trotzdem oder vielmehr gerade weil keine Manifeſtation in dem 
gebräuchlichen Sinne des Wortes — Schreien, Toben und Schlagen 
— ſtattgefunden, mit Ja beantworten zu müſſen! Sie hat bewieſen, 
daß die Metropole gegen Boulanger Stellung genommen hat, was 
allerdings keinesfalls bedeuten ſoll, daß ſie mit den gegenwärtigen 
Verhältniſſen vollkommen zufrieden iſt! Das Epitheton, das man für 
Kundgebungen in Paris ſo ſelten anwenden kann und das diesmal 
glücklicherweiſe einzig am Platze iſt, lautet: Würdig! Die Manifeſtation 


wurde durch keine Unordnung geſtört und Zwiſchenfälle von Be⸗ 
deutung ſind nur wenige zu verzeichnen geweſen. 
vom Rathhaus ungefähr um 1½ Uhr in Bewegung ſetzte und an 
dem nad) officiellen Angaben 250000, nach meiner Schätzung indeſſen 


Der Zug, der ſich 


kaum mehr als die Hälfte dieſer Zahl theilnahmen, wurde durch die 
Mitglieder des Stadtrathes und die radicalen Deputirten eröffnet. Pracht⸗ 
volle Todtenkränze wurden jeder einzelnen Deputation der verſchiedenen 
Städte, die ſich an dieſer Manifeſtation gegen den Cäſarismus be⸗ 


theiligten, vorangetragen, ebenſo den unzähligen politiſchen, Turn-, 
litterariſchen und Geſangvereinen, ſowie 1 Vertret. ? 
republitaniſchen Zeitungen, 9 us 


welche g e 9 
figurirten, deſſen Defile über zwei Stunden in Anſpruch nahm. 
Dieſe Todtenkränze und Kronen, deren ich über 100 zählte, reprä⸗ 
ſentiren einen ganz enormen Werth, da ſie, theilweiſe in rieſigem 


Umfange, vielfältig von friſchen Blumen, Roſen, Veilchen, Orchideen 
und Palmen, zuſammengeſetzt waren. 


Eine ſo wunderbare artiſtiſche 
und koſtſpielige Zuſammenſetzung von friſchen, prachtvollen Blumen, 
wie beiſpielsweiſe der Kranz der „Lanterne“ war, der einen Durch⸗ 


meſſer von mehr als zwei Metern hatte und von ſechs Mann auf 
einer ſchön decorirten Trauerbahre getragen wurde, habe ich noch 


ſelten geſehen. Man verſicherte mir, daß der Werth der Kränze und 
Kronen über 100000 Franes beträgt, was ich durchaus nicht für 
übertrieben halte. Wie bemerkt, waren die Zwiſchenfälle ſehr ſelten. 
ſich in muſterhafter Ordnung, obgleich 

beſonders frequentirten Straßenkreuzungen die 
in Schranken hielt, da ihre Zahl für den 
langen Weg vom Rathhaus zum Kirchhofe 


ausgereicht hätte. Einige Socialiſten⸗ 


Montmartre ſonſt nicht 


und Anarchiſten⸗Vereine ſuchten durch das Abſingen der „Car: 
magnole“ und Rufe „Vive la commune“, „Vive la revolution 
sociale“ die Menge aufzureizen, was ihnen aber ſelbſt in den von 
Arbeitern bewohnten Vorſtadtsvierteln von Montmartre, die der Zug 
zu durchkreuzen hatte, nicht gelang. Vielmehr klangen vielfach recht 
energiſche Rufe „a bas la commune, vive la république“ aus der 
dichten Menge zurück. Noch ſchlechter ging es den Boulangiſten, die 
an verſchiedenen Stellen in größeren Maſſen zuſammengehäuft die Mani⸗ 
feſtanten und die Menge provociren wollten. Obgleich einzelne derſelben 
mit einem anerkennenswerthen Muthe ihr „Vive Boulauger, à bas 
les voleurs“ erſchallen ließen und ſich nicht durch die Ermahnungen 
der Menge, ſich ruhig zu verhalten, einſchüchtern ließen, zog es die 
Mehrzahl derſelben ſchließlich vor, den unnützen Verſuch, eine Gegen⸗ 
demonſtration zu veranſtalten, aufzugeben und ſich „zu drücken“. Es 
verdient übrigens bemerkt zu werden, daß die Menge auch die 
„a bas Boulanger“-Rufe nicht wiederholte, ſondern vielmehr „Vive 
la république“ erwiderte und die Marſeillaiſe anſtimmte. Paris 
wollte friedlich ſeine republikaniſche Meinung manifeſtiren, aber keinen 
Skandal heraufbeſchwören, ein Umſtand, der dieſe Kundgebung noch 
impoſanter geſtaltete. Das änderte ſich auch nicht beim Defiliven 
des Zuges vor dem Katafalk Baudins, der vor dem Eingang des 
Kirchhofs aufgeſtellt war. Alles ging hier ruhig und ohne 
Störung von Statten: die Kränze und Kronen wurden zu 
Füßen des Katafalks niedergelegt, und der Rieſenzug löſte ſich friedlich 
und ohne jede Unordnung auf, und ohne daß die Polizei oder die 
auf der Place Clichy aufgeſtellte Schwadronen berittener Garde de 
Paris zu interveniren brauchten. Nur eine Schaar von circa 1500 
Studenten von ungefähr der gleichen Anzahl Neugieriger begleitet, 
glaubte ihre antiboulangiſtiſche Geſinnung laut manifeſtiren zu müſſen. 
Sie zogen in geſchloſſenen Haufen mit den Rufen: „a bas Boulanger“ 
und „eonspuez Boulanger“ durch die Avenue de (Opera dem Quartier 
Latin zu, ohne daß fie auf eine Gegen⸗Manifeſtation geſtoßen wären! 
Der heutige Tag bedeutet mithin einen friedlichen Triumph der 
Republik, und zwar wird man doppelt zu dieſer Ueberzeugung ge⸗ 
drängt, wenn man die heutige Kundgebung mit dem kläglichen Fiasco 
vergleicht, das die Boulangiſten am vergangenen Sonntag erlitten. 
Ob dieſer Triumph ein dauernder und nicht blos ein ephemerer iſt, 
darüber können und wollen wir uns keinesfalls ausſprechen. Wir 
conſtatiren die Thatſachen, wie ſie einander folgen, und laſſen das 
Prognoſticiren, das in Frankreich nun einmal nicht zuläſſig it! 

00 ã A NEE 


Drovinzial- Beitung. 


Breslau, 4. December. 


* Die Poſt und die Weihnachtsſendungen. Das Reichs⸗Poſtamt 
richtet auch in dieſem Jahre an das Publikum das Erſuchen, mit den 
6 bald zu beginnen, damit die Packetmaſſen ſich 


—r, Förderung eines rationelleren Kartoffelaubaues in Ober⸗ 


ſchleſien. Die n daß auch in dieſem Jahre wieder die 
Kartoffelernte im Reg.⸗Bezirk Oppeln an vielen Orten in Folge Faulens 
der Kartoffeln weit hinter dem Durchſchnitte zurückgeblieben iſt, läßt die 
Annahme . t erſcheinen, daß nicht überall 9 Kartoffel⸗ 
ſorten als Saatkartoffeln zur Verwendung kommen, welche den Bodenver⸗ 
hältniſſen entſprechen und den Einflüſſen der Witterung Widerſtand ent⸗ 

egenzuſetzen im Stande find. Da es namentlich im Inkereſſe der ärmeren 
Bevöferung dringend erforderlich erſcheint, auf die Erzielung möglichſt 
ſicherer Karkoffelernten hinzuwirken, fo hat ſich Reg.⸗Präſident Dr. von Bitter 
veranlaßt then die Aufmerkſamkeit der Landräthe des Bezirks auf dieſen 
Gegenſtand hinzulenken und ihre Thätigkeit dafür in Anſpruch zu nehmen 
daß, ſoweit dies nach Lage der Verhälkniſſe möglich erſcheint, dem hervor 


Heute wurden zwei Wohlthätigkeits-Bazare eröffnet, nämlich 
— . — ——— —— — 


Klein e Chronik. 


Ein neues Stück von Echegaray, „Narrheit oder Heiligkeit“, 
wurde am Sonntag im Bellealliance⸗Theater in Berlin gegeben. Einer 
Beſprechung der „Voſſ. Ztg.“ entnehmen wir das Folgende: „Um das 
Aufführungsrecht dieſes ſpaniſchen Dramas hatte ſich unter den verſchie⸗ 
denen Bearbeitern ein Streit erhoben, der womöglich vor Gericht zum 
Austrag kommen wird. Im Laufe der ſcharfen Controverſen mußte ſich 
die Direction des Bellealliance⸗Theaters gegen den Einwand wehren, daß 
ein ſolches Stück nicht vor das Publikum ihrer Bühne gehört. Dieſer 
Einwand hat keine Berechtigung, denn unſer Berliner Publikum ſucht ſich 
das Gute und Sehenswerthe auf, gleichviel wo es zu finden iſt. Von 
Wildenbruch hatte es ſich ins Oſtendthegter locken laſſen, warum follte der 
Dichter des „Galeoto“ es nicht ins Bellealliance⸗Theater locken? Wenn 
dieſe Bühne ſich aber an unſer gebildetſtes Publikum wendet, ſo hat ſie 
die Pflicht, dem Geſchmack dieſes Publikums zu genügen und nicht durch 
mangelhafte Ueberſetzung und noch mangelhaftere Darftellung dad im 
beften Sinn fragwürdige Werk eines bedeutenden Dichters zu gefährden. 
Bei einem Drama, wie „Narrheit oder Heiligkeit?“ wiegt jeder Beſetzungs⸗ 
ſehler, jeder Ueberſetzungsſchnitzer doppelt ſchwer. Die feinſte Vorſicht ift 
geboten, um dem Publikum etwas durchaus Fremdartiges begreiflich und 
annehmbar zu machen. a N 
vielgewandter Schauspieler aus Stuttgart kommt, um den Berlinern zu 
Ecken was er für ein Geiſteskind ſei. chſt war zu zeigen, was 


.. zeige 
egaray, der ſpaniſche Dichter, für ein Mann iſt. Herr Wiene iſt dazu 


nur theilweiſe im Stande. Er 3 in Don Lorenzo de Avendano 
einen vornehm gekleideten, vollbärtigen Dutzendmenſchen mit etwas 
überreizten Nerven dar, der ſeine vom allgemeinen Standpunkt 
anz abweichenden Lebensanſichten eher ſich einzubilden als zu be: 
itzen ſchien. Mit unruhiger Haſt war er darauf bedacht, nur ja feſt⸗ 
zuhalten, was er für rechk behauptet. Dadurch nahm er der Geſtalt ihre 
Größe und machte aus dem Manne, der nicht anders kann, einen Mann, 
der nicht anders will; wenn der Schluß des Dramas es dahin ſtellt, ob 
Don Lorenzo ein Narr oder ein Heiliger iſt, ſo läßt Herr Wiene keinen 
weifel darüber, daß er ein Narr iſt. Dieſen werdenden oder gewordenen 
arren aber ſpielte er mit einer ſo tüchtigen Kraft, daß er uns als Mit⸗ 
lied jeder größeren Bühne ſchätzbar wäre. Aber er ſei Einer unter 
ielen, und nehme nicht für ſich allein ein sap Drama auf die Schul: 
tern. — Don Lorenzo iſt ein ernſter, ſtill in ſich verſenkter, unweltläufiger 
Liebhaber gelehrter Studien. Wie er in der Wiſſenſchaft nur ane 
ft Wahrheit für ihn auch die natürliche Grundbedingung des 

Lebens. Und als er entdeckt, daß ſeine ganze Exiſtenz auf einer Lüge 
beruht, daß ſeine Eltern nicht ſeine Eltern waren, daß er ſeinen edlen 
Namen zu Unrecht trägt, daß ihm, dem Sohne einer Zuchthäuslerin, von 
dem großen Vermögen, über das er verfüge, kein Deut zukommt, da iſt 
es für ihn unzweifelhaft, wie er zu handeln hat. Er giebt der Wahrheit 


Dazu genügt es nicht, daß ein gewandter, ſogar 8 


die Ehre und verzichtet auf Namen, Stand, Beſitz. Von der alleinigen 
e und Rechtlichkeit ſeines Entſchluſſes iſt er ſo durchdrungen, 
daß keine Gegenreden fruchten. Das Lebensglück der Tochter, ja ihr 
Leben ſelbſt ſteht auf dem Spiel, aber Lorenzo bleibt feſt. Die ſterbende 
Mutter, die weinende Frau, der befreundete Hausarzt, ſogar die vornehme 
Mutter des Bräutigams ſeiner Tochter wetteifern in dringenden Gegen⸗ 
vorſtellungen, aber Lorenzo bleibt feſt. Inzwiſchen iſt die alte Mutter, 
die ihm im Todeskampf das Geheimniß enthüllte, geſtorben. Kein leben⸗ 
diger a0 nicht einmal ein Blatt Papier würde den Geſicherten ſtören, 
auch kein Mitmenſch wird beeinträchtigt, aber Lorenzo bleibt feſt. An 
feiner unerſchütterlichen Wahrheitsliebe ſcheitern alle ſogenannten Vernunft⸗ 
gründe: „Ich will und muß die Wahrheit ſagen, die volle Wahrheit, und 
mit lauter Stimme, entſtehe auch daraus, was da will.“ Alexander Gra⸗ 
dein hat ſich mit dem Fragezeichen dieſes Dramas beſchäftigt, und für den 
erſtaunlichen Standpunkt Don Lorenzo's führte er keine geringere Auto⸗ 
rität als den heiligen Auguſtinus an, welcher ſagt: „Wenn heute das 
ganze menſchliche Geſchlecht mit einer einzigen Lüge zu retten wäre, fo 
müßte man es lieber verloren gehen laſſen, als eine Unwahrheit ſprechen.“ 
Sit veritas, pereat mundus! Ganz auguſtiniſch denkt Don Lorenzo, und 


um dieſer auguſtiniſchen Denkungsart willen halten ihn die Lebensklugen ] O 


für närriſch. Nur ſein einziges Kind, feine Tochter, hält ihn ir einen 
Heiligen. Wofür aber hält ihn der Dichter? Das eben iſt die Are 
ie offen bleibt. Mit Gewalt wird we ins Irrenhaus en 
Sein Starrfinn 1 unſchädlich gemacht. Die Welt kann weiter beſte hen. 
Echegaray iſt in der dramatiichen Behandlung ethiſch⸗ſocialer Fragen 
durchaus modern. Anftatt zu Guuften des einen oder andern Theorems 
imperatoriſch zu entſcheiden: „Dies ſei ſo, und das ſei 2 zeigt er an 
einem gc ae vorgeführten Erfahrungsfall, wie im Sittengeſetz nacht 
anders als im Naturgeſetz widerſtrebende Kräfte ſich den Sieg beſtreiten. 
Im Ausgange dieſes und ähnlicher moderner Dramen glaubt man zwei 
leich ſtarke Ringer Bruſt gegen Bruſt geſtemmt zu ſehen; keiner kann den an⸗ 
ern fällen. Vielleicht beruht auf ſolchem Ebenmaß der Kräfte das ſichere 
und 5 Gleichgewicht der lebendigen Welt. Mit welchen künſtleriſchen 
Mitteln Echeggray an fein dunkles ethisches Ziel gelangt, wage ich ohne Kennt⸗ 
niß des ſpauiſchen Originals nach den Bellealliancetheater⸗Eindrücken nicht 
zu ergründen. Man jagt, im „Berliner Theater” werde das Stück in einer 
andern Bearbeitung demnächſt aufgeführt werden. Dann dürfte ſich Ge⸗ 
legenheit bieten, es von der äſthetiſchen Seite zu nehmen. Nur ſoviel iſt 
ſicher, daß die Mittel, äußere Spannung zu erregen, auf ein Publikum 
berechnet ſind, deſſen Nerven an Stierkämpfen geſchult ſind. Zur erhaben 
ſittlichen Idee des Ganzen ſtehen die äußerlichen Retardationswirkungen 
einzelner Scenen in? einem eraſſen Widerſpruch; und wenn ſich unſer 
Publikum davon mit Grauſen wendet, fo darf das nicht Wunder nehmen. 
Mildern aber läßt ſich daran nichts. Gebt den Spanier auf ſpaniſche Art 
oder gebt ihn gar nicht!“ 


Ein Schatz im Meere. Aus Trieſt wird geſchrieben: „Seit einem 
Monat ungefähr finden in der Nähe des Molo San Carlo Nachfor⸗ 
ſchungen nach einem Schatze ſtatt, welcher ſeit 76 Jahren im Meere ver⸗ 
borgen ruhen ſoll; es handelt ſich um den 2 der „Danage“, um eine 
Eiſencaſſette mit Koſtbarkeiten von hohem Werthe. Die franzöſiſche 
Corvette „Danae“ flog in der Nacht vom 5. auf den 6. September 1812 
aus unaufgeklärten Gründen in die Luft, wobei die ganze Bemannung, 
etwa Mann, umkam. Der Capitän des Schiffes war gen 
Theater auf das Schiff zurückgekehrt, und ein Marnſſeerfahrt amit 
beſchäftigt, das Boot, auf welchem der Capitän die 8 gemacht 
hatte, anzubinden, als die Pulverkammer pl sh Bean und das 
Schiff in tauſend Trümmer sing, Bon 4 Ne befand Derſelh rettete 
ſich nur der Matroſe, welcher ſich auf dem, S e » Derfelbe wurde 
wenige Wochen darauf einbeinig aus dem Spitale entlaſſen. Die Er⸗ 
ploſion hatte furchtbare Wirkungen hervorgerufen; das Meer hatte, von der Ex⸗ 
plofion in feinen Tiefen aufgerd hlt, die umliegenden Plätze und Gaſſen — die 
„Danae“ war 200 Meter vom Molo San Carlo weit verankert ge⸗ 
weſen — überſchwemmt, ſämmtliche Fenſterſcheiben des Stadtviertels 
waren zerbrochen, Thüren flogen auf, Bruchſtücke des Schiffes wurden 
underte von Metern weit forigeichleudert. Damals waren die verſchie⸗ 
denſten Muthmaßungen im Umlauf. Die Meiſten erde daß ein 
Matroſe aus Rache gegen den Capitän das Unglück herbeigeführt habe, 
Andere behaupteten, die Explofion ſei veranlaßt worden, um den Diebſtahl 
des Schatzes der „Danae“ zu verdecken. An Bord des Schiffes hatte ſich 
nämlich eine Caſſette mit vielen, für eine hohe Perſönlichleit in Trieſt be⸗ 
ſtimmten Koſtbarkeiten von großem Werthe befunden. Die Sache iſt nie 
aufgeklärt worden. Seitdem iſt ſchon zu wiederholten Malen nach dem 
verſchwundenen Schatze gefucht worden, immer ohne Erfolg. Nun bat ſich 
eine Geſellſchaft gebildet, welche von dem Hafen capitamate die Erlaubniß 
einholte und auch erhielt, durch Taucher n öſber auſtellen zu 
dürfen, und ſeit einem Monat wird eifrig geſucht — bisher ohne Erfolg. 
Die Unternehmer hoffen jedoch feſt, den Schatz der „Danae“ noch zu hebeu.“ 

. — 


ichtiger Poſten. Der Director einer ruſſiſchen Eifenbahns 
W ne 5 2 Petersburger „Wiedom.“ berichten — einen jungen 
Mann ſeiner Bekauntſchaft unterbringen, für den keine Stelle frei war. 
Da kam der Director auf folgenden großartigen Einfall. Ex trug dem 
Verwaltungsrath vor, daß in dem Hauptbureau viel zu viel Schreibſedern 
verbraucht würden, und bat um Anſtellung eines „Federinſpectors“. 
Der . war über den Plan feines ſparſamen Directors 
aufs Höchſte erfreut und ſchuf die erwünſchte Stelle mit 75 Rubel monat⸗ 
lichem Gehalt. Jetzt ſitzt der junge Mann im Bureau und probirt tage 
täglich Schreibfedern, um feſtzuſtellen, welche Arten am haltbarſten find. 
Seine Thätigkeit beſteht ausſchließlich darin, daß er ganze Bogen mit 
dem Worte „Federprobe“ beſchreibt und, ſobald die Feder abgenutzt iſt, 
die Worte zählt, um mit einer anderen Nummer daſſelbe zu wiederholen. 


R N zn —— a Act 


4 - 

ret Abhi 8 Indem der weiteren Er- ſchuldigt, den er dadurch verübt haben ſoll, daß er einem Kunſtdiener der] Roggen 15 75 15 55 15 35 15 05 15 14 65 

e de ee ch en Weiſe diefelben | Gasanſtalt und Waſſerwerke am 26. Januar 1885 eine Zahl als das nach Gerste ...... 15 50 14 40 13 80 13 40 13 20 11 70 

Pierbel vorzugehen beabſichtigen, wird als jedenfalls zweckmäßig empfohlen, dem Stande der Waſſermeſſer verbrauchte Quantum angab, welche um later „13 47 13 27 13 17 13 07 1297 12 87 

daß die Landräthe ſich mit dem landwirthſchaftlichen Verein des Kreiſes | 20000 Kubiemeter geringer war, als der Verbrauch in Wirklichkeit betrug. Erbsen. . . . . . 15 50 15 — 14 50 1 u 138 — 1250 
bezw. mit in landwirthſchaftlichen Fragen anerkannten Sachverſtändigen Die Sache hat, bevor ſie zur öffentlichen Verhandlung gedieh, ſchon 10 : 5 Pro 3 N 

im Verbindung ſetzen, um die für die Bodenverhältniſſe des Kreiſes ge⸗ viel Staub aufgewirbelt, daß man ſich nicht wundert, wenn man heute _feine mittlere ordin. Wanre 
eignetſten Kartoffelſorten zu ermitteln, und daß ſodann die Landräthe | ein Auditorium im Gerichtsſaale ſieht, welches gegen das gewöhnlich hier T N 
Eat auf das Ergebniß dieſer Ermittelungen, möglichſt unter Angabe der vertretene Publikum gar ſehr abſticht. Es find über 40 Zeugen geladen. Raps „ 25 98 24 8 2 78 
Bezugsquellen für die betreffenden Sorten in dem Kreisblatte und auf Wie verlautet, wird die e drei Fuße En „Die Rübsen, Winter frucht, 25 40 24 15 23 44 
andere geeignet ſcheinende Weiſe die Landwirthſchaft treibende Bevölkerung a e führen für Scholz: die Rechtsanwälte Dr. Lewinski und! do, Sommerſrucht 25 55 24 21 23 2 


des Kreiſes hinweiſen. Ob es angezeigt und thunlich ein ſollte, in einzelnen 
ee Füllen unter Betheiligung des Kreisausſ uſſes, bezw. des land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins die Verſorgung mit geeignetem Saatgute zu ver⸗ 
5 müſſe dem Ermeſſen der Landräthe überlaſſen werden. 


Steinau a. O., 30. November. [Kreistags⸗Abgeordneten⸗ 
Wahl Bei der geſtern ſtattgehabten Katana der Kreistags⸗ 
Abgeordneten wurden die ausſcheidenden Großgrundbeſitzer ſämmtlich 
wiedergewählt. Von Vertretern des kleineren Grundbeſitzes wurden die 
Herren esch und Schmidt⸗Pronzendorf gewählt. In der heut 
ſtattgebabten gemeinſchaftlichen Sitzung der Mitglieder des Magiſtrats und 

er Stadtverordneten⸗Verſammlung wurden die Herren Bürgermeifter 
Lange, Beigeordneter Martin und Fabrikdirector Frey als ſtädtiſche Ab⸗ 
geordnete für den Kreistag wiedergewählt. 

J. Freiburg, 1. Deebr. [Verſchieden 55 Die Hundeſteuer iſt 
laut Nachtrags⸗Regulativ auf 75 Pf. pro Monat feſtgeſetzt worden. — Der 
in Ausſicht genommene Platz für den neuen Schlacht of iſt jüngſt durch 
den königl. Sanitätsrath Dr. Klamroth einer Beſichtigung unterworfen 
worden. — Wegen Ueberfüllung einzelner Klaſſen ſoll an der evang. Schule 
hier am 1. April ein neuer Lehrer angeſtellt werden. Die Stelle iſt be⸗ 
reits zur Bewerbung ausgeſchrieben. — Um das erledigte Diakonat an der 
hieſigen evang. Stabtkirche zu erhalten, ſind folgende Geiſtliche zu Probe⸗ 
predigten zugelaſſen worden: Paſtor Hantke⸗Prfttag bei Grünberg, Hilfs⸗ 
prediger Lehſeld⸗ reslau, Paſtor Eberlein⸗Royn bei Liegnitz, Paſtor Hoff⸗ 
mann-Löwen, Paſtor Bürgel⸗Kaiſerswaldau und Paſtor Weiß⸗Anhalt 
bei Pleß. 

Brieg, 30. Novbr. [Armenverein. — Suppenanſtalt.] In 
der geſtern Abend im hieſigen Stadtverordneten⸗Sitzungsſaale abgehaltenen 
Generalverſammlung des hieſigen Armenvereins erſtaktete der Vorſitzende 
Herr Stadtrath Spätlich, den Geſchäfts⸗ und Rechnungsbericht über die 
beiden letztverfloſſenen Vereinsjahre. Die Zahl der Mitglieder pro 1887/88 
betrug 305 egen 311 im Vorjahre. Die wirklichen baaren Einnahmen 
betrugen „02 M., gegen 3324,71 M. pro 1886/87, die laufenden Aus⸗ 
gaben 2938,24 M., gegen 3040,30 M. Die laufenden Ausgaben über: 
trafen daher im leßtverfloſſenen Rechnungsjahre die Einnahmen um 
82,22 M., daher Vena ſich das Vereinsvermögen aus dem Vorjabre 
von 1515,77 M. auf 1433,55 M., welches bis auf 133,55 M, die ſich in 
den Händen des Rendanten befinden, zinstragend in der hieſigen Spar⸗ 
kaſſe 2 11 55 iſt. Die Rechnung iſt geprüft und richtig befunden worden. 
Es wurde daher dem Kaſſenführer Herrn Mönch Decharge ertheilt. Die 
Werne ausſcheidenden Herren n Apotheker 

erner, Banquier Böhm und Stadtrath Spätlich wurden pro 
18881891 wiedergewählt. An Stelle des aus dem Vorſtande wegen 
Kränklichkeit geſchiedenen Herrn Paſtors Heyn wurde Herr Steinmetz⸗ 
meiſter Wenzl gewählt. Herrn Stadtrath Wechmann, welcher am 
3. December v. J. ſein Amt als Vorſitzender niedergelegt, wurde für ſein⸗ 
langjährige verdienſtvolle Thätigkeit um den Verein der beſte Dank aus 
geiprachen. — Auch in dieſem Winter wird durch mehrere edle Wohlthä ter 
eine Suppenanſtalt für arme Schulkinder ins Leben treten und nächte 
Woche eröffnet werden. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 

? Poſen, 3. December. [Ein Sen ſatio nd ena Als 
März oder April d. J. das Gerücht auftauchte, die Sprit⸗Actienfabrik 
ur entnehme ſeit Jahren aus den ſtädtiſchen Waſſerwerken in unerlaubter 

eiſe große Mengen Waſſers, ſchüttelte Mancher ungläubig den Kopf und 
es ſchien ein pſychologiſches Räthſel, daß Leute eines kaufmänniſch und 
techniſch gut eleiteten Inſtituts, welches in finanziell ſehr günftiger Lage 

ch befindet, ſoweit fich vergeſſen ſollten. Ernſter geſtaltete ſich allerdings 

ie Sache, als im Juli d. J. der Werkführer Julius Conrad, und bal 
darauf der Director der Sprit⸗Actiengeſellſchaft, Rudolph Scholz, in 
Unterſuchungshaft genommen wurden. Jetzt ſind Beide beſchuldigt, in der 
Zeit vom März 1883 bis Ende 1884 oder Anfang 1885 und vom 
9. Februar 1885 bis Februar 1888 der Stadt Bolen gehöriges Waſſer⸗ 
leitüngswaſſer der Eigenthümerin in der Abſicht rechtswidrigen Zu⸗ 
eignung fortgenommen zu haben. Das Fortnehmen des Waſſers in dem 
erſten Zeitraume ſtellt die Anklage als ſchweren Diebſtahl dar, indem es 
aus einem Gebäude mittels Erbrechens eines Behältniſſes erfolgt iſt, 
während die Wegnahme in dem letzten Zeitabſchnitt als einfacher Dieb⸗ 
ſtahl angeſehen wird. Conrad iſt ferner des verſuchten Betruges be: 


2 Bresinu, 4. December. [Von der Börse.] Die Börse ver- 
kehrte bei sehr geringem Geschäft in schwacher Haltung. Die Course 
bewegten sich bei sehr geringen Schwankungen auf dem gestern von 
Berlin adoptirten Niveau. Bei der allgemein herrschenden Lustlosig- 
keit zeigte sich für kein Effect ein irgendwie nennenswerthes Interesse. 
Das zur Verlesung gekommene Petersburger Telegramm mit den 
günstigen Budgetzahlen pro 1887 blieb ohne Eindruck. Schluss still. 

Per ultimo December (Course von 11 bis 12¾ Uhr) Oesterr. Credit- 
Actien 1581, 7/8 0X1) bez., Ungar. Goldrente 838% / è bez., Ungar. 
Papierrente 76% bez., Verein, Königs- und Laurahütte 126¼ —½ bis 
126% bez., Donnersmarckhütte 60½ ö bez., Oberschles. Eisenbahn- 
bedarf 106% bez., Russ. 1880er Anleihe 86 bez., Russ. 1884er Anleihe 


99¼ bez., Orient-Anleine II 61 bez., Russ. Valuta 204½—204—204½ 


bez., Türken 14,80 bez., Mexikaner 90 bez. 
Nachbörse etwas besser, (Course von 1%, Uhr.) Oesterr. Credit- 
Actien 1581/,, Laurahütte 126%, 


Auswärtige Anfanzs-Cvurse, 
(Aus Wolffs Telegr. Bureau.) 


Berlin, 4. December, 11 Uhr 50 Min. Oredit-Aetien 158,50. Nis. 
conto-Commandit —, —. Ruhig,, 


Derlin,. December, 12 Uhr 25 Min. Oredit-Actien 158, 30. Staats- 
bahn 105, 50. Italiener 95. 40. Laurahütte 126, 50 1830er Russen 
86, —. Russe. Noten 204, 90. Aproc. Ungar. Goldrente 83, 50. 1884er 
Russen 99, 40. Orient-Anleihe II 61. —. Mainzer 106, 60, Disconto- 
Commandit 217. 50. Aproc, Egypter 81,50. Schwach, 


Wien, 4. December, 10 Uhr 10 Min, Oesterr. Credit-Actien 303, 10. 
Marsnoten 59, 75. Aproc. ungar, Goldrente 100, 52. Still, 


Wiem, 4. December, 11 Uhr 10Min. Oesterr. Credit-Actien 303, 10. 
Ungar. Credit —, —, Staatsbahn 251, 25. Lomparden 99, 50. Galizier 
909, 50. Oesterr. Silberrente —, —. Marknoten 59. 75. 4% ungar. 
ag 100, 47. Ungar. Papierrente 91, 90, Elbethalbahn 193, 75. 

uhig. 

Framkfurt a. M., 4. December. Mittag. Credit-Actien 251, 87. 
Staatsbahn 208, 87. Lombarden —, —. Galizier 174, 75, Ungarische 
Golärente 83, 70. Egypter 81, 50. Laura —, —. Schwach. 

Faris, 4 December. 30% Rente —, —. Neueste Anleihe 1872. 
, . Italiener . atsvann — —. Lombarden — —. 

London, 4. December, Consols 96, 09. 1873er Russen 98, 50. 


Egypter 80, 37. Milde. 
2 


Wien, 4. December. [Echlnss-Oonrae.] 


Cours vom 3. . Cours vom 3. 4. 
Credit-Actien.. 304 10 303 — Marknoten 59 70 59 72 
St.-Eis.-A.-Cert. 251 80 251 10 4) ung. Golärente. 100 62100 40 
Lomb. Eisenb.. 99 50 | 99 — |[Silberrente ........ 82 50 82 40 
Galizier 210 — 209 — London 121 80121 80 


Napoleonsd’or. 9 66 9 66 Ungar. Papierente.. 92 — 91 80 


Manheimer, 


r Conrad Rechtsanwalt Cichowicz. 


Telegramme. 
(Origiual⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) 

A Berlin, 4. Decbr. Wißmann reift heute Abend auf tele⸗ 
graphiſche Aufforderung zum Reichskanzler nach Friedrichs ruh. In 
circa drei Wochen gedenkt er nach Zanzibar abzureiſen. 

* Paris, 4. Novbr. Der Soldat Aleyre vom 137. Regiment 


Schlaglein.......... 19 96 18 21 17 2¹ 


n Beleg. 3. Dechr. [Viehmarkt.] Der heute hierselbst statt- 
gehabte Viehmarkt war ziemlich stark betrieben. Bei lebhafter Nach- 
frage entwickelte sich ein sehr reger Geschäftsverkehr und wurden fast 
durchgängig recht gute Preise erzielt. Im Ganzen waren aufgetrieben 
resp. zum Verkauf gestellt: 12 Luxuspferde à 790-1000 M., 8 Reit- 
pferde à 400—750 M., 340 Wagenpferde à 500620 M., 400 Acker- 
pferde à 170-730 M., 200 Klepper à 85—210 M., 26 Fohlen à 82 bis 
310 M., zusammen daher 986 Pferde; ferner 4 Bullen à 220 —460 M., 


wurde vom Kriegsgericht zu 20 Jahren Zuchthaus verurtheilt, weil] 12 Mastochsen à 210-350 M. 315 Zugochsen à 115—280 M., 210 Nutz- 


er dem italieniſchen Conſul zu Nantes eine Lebelpatrone brieflich zum 
Kauf angeboten hat. 

* London, 4. Deebr. Nach einer Meldung der „Times“ aus 
Wien, wird Wlangali, ein Gehilfe des Miniſters Giers, ruſſiſcher Bot⸗ 
ſchafter beim Quirinal. Tſchiſchkine, gegenwärtig Geſandter in 
Stockholm, ſoll Wlangali in ſeiner bisherigen Stellung erſetzen. 
Tſchiſchkine iſt entſchiedener Panſlaviſt und ein Verwandter Gortſchakows. 
Seine Ernennung zum Gehilfen Giers' deute eine neue Phaſe in 
der auswärtigen Politik Rußlands an. 


at dr —ñ 
Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 

Paris, 3. aethr. 5 Bei Berathung des Unterrichts: 
budgets wurde der Antrag Millerands auf Streichung des für den 
katholiſchen und proteſtantiſchen Geiftlihen und die Rabbiner bei den 
Lyceen geforderten Credits mit 283 gegen 234 Stimmen abgelehnt. 

Rom, 4. Decbr. Der vulkaniſche Ausbruch der Inſel Vulkano 
(Liparen) ſteht in Verbindung mit einer unterſeeiſchen Eruption 
1 Kilometer oſtwärts der Inſel, wo unter ſtarker aufſchäumender Be⸗ 
wegung der See kleine Bimſteine emporgeſchleudert werden. 

Petersburg, 4. Deebr. Der Leiter des Marineminiſteriums, 
Viceadmiral Scheſtakow, iſt geſtern in Sewaſtopol geſtorben. 

Petersburg, 4. Decbr. Nach einer Mittheilung des Reichs⸗ 
controleurs im „Finanzamtsblatte“ überſtiegen die Geſammteinnahmen 
des Reiches im Jahre 1887 die Geſammtausgaben um 61,5 Millionen 
Rubel. Dagegen ergaben die Kaſſenumſätze pro 1887 ein Ueber⸗ 
wiegen der Ausgaben über die Einnahmen um 4,9 Millionen. Dem⸗ 
nach ermäßigt ſich der Ueberſchuß auf 56,6 Millionen. 

Cairo, 3. Deebr. Das Budget pro 1889 veranſchlagt die Ein⸗ 
nahmen auf 9567000, die Ausgaben auf 9559000 egyptiſche Pfund. 
Das Militärbudget wurde durch die Unkoſten der Suakim⸗Expedition 
um nahezu ½ Million erhöht. Der Kataſter iſt aufgelöſt. Das 
Finanzeomité empfiehlt dem Miniſterrathe, 1889 das Gleichgewicht 
zwiſchen Einnahmen und Ausgaben herzuſtellen, ohne den Reſerve⸗ 
fonds anzugreifen. Es ſei überaus nothwendig darzuthun, Egypten 


im vermöge trotz des ſchlechten Nilwaſſerſtandes und des Grenzkrieges 


noch einen kleinen Ueberſchuß aufzuweiſen. 


Waſſerſtands⸗Telegramme. 
Breslan, 3. Deebr., 12 Uhr Mitt. O.⸗P. — m, U.⸗P. + 0,19 m. 
— 4. Decbr., 12 Uhr Mitt. O.⸗P. — m U.⸗P. 4 0,25 


Handels- Zeitung, 


—k, Monaisstatistik. [Breslauer Landmarkt.] Durchschnitts- 
nreise pro November 1888. 
Pro 100 Kilogramm 
schwer mittlere 
— EEE — — — — — 
höchst. niedrigst, höchst. niedrigst. höchst. niedrigst. 
4 % e e 


leichte Waare 


Weizen weiss 18 16 17 96 17 66 17 26 16 6 16 46 
do. gelb. 18 06 17 86 17 56 17 16 16 86 16 46 
rA 2 7 2 er ES g 


cours- O Blatt. 


Breslau, 4. December 1888, 


Berlin. 4 Dee. [Amtliche Schluss-Course,] Still. 
Eisensahn-Siamm-Actien. inländische Fonds, 
Cours vom 3. Cours vom 


— 


kühe à 80—240 M., 108 Kalben à 45— 100 M. und 30 Kälber & 15 bis 
48 M., zusammen also 679 Stück Rindvieh; 360 Schweine in 9 Heerden 
à Paar 30 —72 M., 1260 Ferkel à Paar 9—24 M. und 450 einzelne 
Schweine & Stück 28 — 120 M., zusammen mithin 2070 Stück Schwarz- 
vieh; ausserdem 6 Ziegen à Stück 9—15 M. 


Berlin, 2. Dechbr. ee Kartoffeln hatten in der ver- 

flossenen Woche recht beträchtliche Zufuhren, denen entsprechende 

Kauflust nicht gegenüberstand, so dass Preise einen ferneren Rück- 

gang hatten und sich wie folgt stellten: Gute rothe Dabersche Ess- 

waare brachten per Centner ab Bahnhof bis 2,30 M., Mittelwaare bis 

2,20 M., Futter- und Brennwaare per 24 Otr. bis 38 Be 3 Station. 
- u. H. -Z.) 


® Rohe Häute und Felle, In deutschen Rindhäuten hält die matte 
Stimmung, über welche wir in der vorigen Nummer berichteten, noch 
an, ohne dass dies jedoch bisher auf die Einkaufspreise von Einfluss 
gewesen wäre. Verkauft wurde Einiges in schweren ges. Kühen zu 
33½ Pf. per Pfund zugewogen, wie auch in schweren ges. Ochsen zu 
37 Pf.; für Bullen ist die Stimmung ruhiger. Rosshäute bleiben in 
guter schwerer Waare gefragt. — Von Kalbfellen gingen mehrere 
Partien nach Frankfurt a. M., die bis zu 1,10 M. für beste Waare 
brachten, Kalbfelle hatten regelmässigen Absatz nach Sachsen und 
England. — In Schaffellen war theils wegen zu hoher Preisforderung, 
theils auch wegen Mangel an passender Waare weniger Umsatz als in 
letzter Woche. — Die Lager in Lammfellen sind ziemlich stark ge- 
lichtet und in Folge dessen der Umsatz hierin beschränkt. — Buenos 
Ayres Schmaschen kommen nur in geringen Quantitäten an den Markt 
und werden jetzt bis 45 M. bezahlt. — Die Stimmung für Häute nud 
Felle bleibt flau. Es brachten: Von Rindhäuten: schwere Ochsenhänte 
32 Pf., leichte und Kuhhäute bis 29 Pf. Bullen ca. 23 Pf. per Pfund 
rün. — Kalbfelle in jedem Gewicht bis 32 Pf. per Pfd. grün. — 
ammelfelle je nach Wollgehalt bis ca. 4 M. per Stück. — Alte Ziegen 
2¾ —3, Heberlinge 1¼½ —2 M. per Stück. — Von Wildfellen: Roth- 
hirsche 4—4½ M., Dammhirsche ca. 3 M., Rehfelle ca. 1 M., Hasenfelle 
40—45 Pf. per Stück. (6.-2.) 
er 
Londoner Geldmarkt, Dem „Economist“ zufolge hat sich die 
Lage des Marktes in verflossener Woche nicht wesentlich verändert. 
Die stattgefundenen ziemlich grossen Goldverschiffungen von Newyork 
sind, soweit ermittelt werden konnte, für Deutschland bestimmt und 
wenig oder gar nichts davon dürfte in die Bank von England ge- 
langen. Die Bank wird zweifelsohne- in einigen Wochen durch die 
Rückströmung von Gold aus Schottland gekräftigt werden. Es ist indess 
etwas mehr als das erforderlich. Was Noth thut ist, dass Gold vom 
Auslande nach England herangezogen wird zur Verstärkung der 
allzusehr geschwächten Reserve und die Bank ist deshalb verpflichtet, 
ihre Anstrengungen zur Hinaufschraubung der Sätze durch Ab- 
räumung der überflüssigen Capitalien des offenen Marktes fortzusetzen. 
Die Directoren scheinen sich dessen vollbewusst zu sein und ihre 
Schritte werden wahrscheinlich das Ergebniss haben, dass die Sätze 
des offenen Marktes allmälig auf das Niveau des Bankdiscontos ge- 
bracht werden. Die fremden Wechselcourse haben sich zu Gunsten 
Londons gestaltet, aber vorläufig nicht hinreichend genug, um Gold 
heranzuziehen. Der Silbermarkt war in verflossener Woche leblos 
und schwach, obgleich Barren im Vergleich mit dem Wechselcours 
verhältnissmässig billig sind. Die höheren Geldnotirungen veranlassten 
eine geringere Nachfrage nach indischen Rathstraiten, in Folge dessen 
die Zufuhren aus Chili nicht mehr als 421), d realisirten. Später 


ging der Preis auf 427/, d zurück. 9 


Letzte Course. 
Berlin, 4 December. 3 Uhr 10 Min. [Dringliche Original- 
Depesche der Breslauer Zeitung.) Befestigt. j . 
Cours vom 3. | 4. Cours vom 3. 4. 
Oesterr. Credit. .ult. 158 50,158 87 | Mainz-Ludwigsh. ult. 106 50/106 50 
Disc.-Command. ult. 217 50 218 25 | Drtm.Union$t.Pr.ult. 88 62 89 30 


Berl. Handelsges. ult. 169 — 169 75 Laurahütte ult. 126 62 127 34 
Franzosen ult. 105 50 100 50 Egypter ult. 81 50 81 77 
Lombarden ult. 42 — 41 87 Italiener ult. 95 37] 95 37 


Galizier ult. 87 50] 87 62] Ungar. Goldrente ult. 83 62 83 62 


Galiz. Carl-Ludw.-B. 88 20 87 90 D. Reichs- Anl. 4% 108 20 10 30 Lübeck-Büchen .ult. 169 — 169 — | Russ. 1880er Anl. ult. 86 12| S6 37 


Gotthardt-Bahn . . . 125 20 -- — . do. do. 3½% 103 20 


nn ru | p Pfandbr. 4% 102 — 101 80 | Ostpr.Südb.-Act. ult. 123 37/123 75 Russ. IL.Orient-A. ult. 
Lübeck-Büchen .... 169 50,168 40 % do. 31,00 101 10 101 10} Mecklenburger. .ult. 156 — 155 75 Russ. Banknoten ult. 204 75 205 — 
\ 108 — |. 

104 — 


2 A | 1 
Mainz-Ludwigshaf.. 106 80106 70. 40. 
Mittelmeerbahn ult. 121 70121 70 | Preuss. 4% cons. Anl. 107 90 
Warschau-Wien:... 180 10179 60 do. 31,0), dto. 104 — 


do. Pr.-Anl. de 55 170 170 — 
Eisenbahn-Stamm-Prioritäten. do31/,0/,St.-Schläsch 101 10/101 30 
Breslau-Warschau.. 56 70! 56 70 Schl. 3½% Pfdbr.L. A 102 — 101 70 


Ostpreuss. Südbahn. 119 40/119 10] do. Rentenbriefe . 105 — 104 80 


Elsenbahn-Prioritäts- Obligationen. 


Bank- Actien. Oberschl.3½% Lit. E. 101 — 101 — 
Bresl.Discontobank. 108 40 108 — do. 4½% 1879 103 80103 90 
do. Wechslerbank. 101 90101 70 R.-O.-U.-Bahn 4% II. — — 103 80 
Deutsche Bank 168 401167 60 Ausländische Fonds, 
Disc.-Command. ult. 218 ---|217 60 | Egypter 4% . „ 81 80, 81 80 
Oest. Cred.-Anst. ult. 159 —!158 60 | Italienische Rente.. 95 70 95 60 
Sehles. Bankverein, 123 —|123 — Mexikaner . 90 20 90 30 


Oest. 4% Goldrente 91 90) 91 90 
N 4 do. 4½% Papierr. 68 20) 68 10 
Bismarckhütte .... 177 —:177 — do. 4½% Silberr. 68 90 68 80 
Bochum.Gusssthl.ult 183 — 184 20 do. 1860er Loose. 117 20/117 20 
Brsl. Bierbr. Wiesner 35 —| — — | Poin. 5% Pfandbr.. 60 50) 60 70 
do. Eisenb.Wagenb. 178 30178 30] do. Lion.-Pfandbr. 55 —| 54 70 
do. Pferdebahn... 140 — 140 — Rum. 5% Staats-Obl. 94 20| 94 30 
do. verein. Oelfabr. 92 50] 92 50 do. 6% do. do. 106 50'106 70 
Cement Giesel. — — 1159 — Russ. 1880er Anleihe 86 30 86 40 
Donnersmarckh... 61 ---i 60 70 do. 1884er do. 99 70 99 70 
Dortm. Union St.-Pr. 89 50! 89 20 do. 41/B.-Cr.-Pfor. 91 40 91 30 
Erdmannsärf.Spinn. 92 90: 92 90 do. 1883er Goldr. 113 80113 70 
GörlEis.-Bd. (Lüders) 177 107177 40 do. Orient-Anl. II. 61 30! 61 10 
Hofm.Waggonfabrik 170 10170 60 Serb. amort. Rente 81 700 81 80 
Kramsta Leinen-Ind. 132 — 131 70 Türkische Anleihe. 14 90 — — 
| 


Industrie-Gesellschaften. 


Laurabütte ........ 127 50127 —| do, Loose 38 600 38 60 

Obschl. Chamotte-F. 150 — 149 —]| do. Tabaks-Actien 92 —| 91 50 

do, Eisb.-Bed. 107 50107 10] Ung. 4% Golärente 84 —| 83 80 

do. Eisen-Ind. 195 70/195 70 do. Papierrente .. 76 90 76 80 
do. Portl.- Cem. — - — — Banknoten. 

Oppeln. Portl.-Cemt. 123 — 123 70 Oest. Bankn. 100 Fl. 167 40167 45 

Redenhütte St.-Pr.. 117 601118 — | Russ. Bankn. 100 SR. 206 204 90 
do. Oblig... 114 90114 90 Wechsel. 


Schlesischer Cement 220 10221 10 Amsterdam 8 T.... — —| 168 50 
do. 1 132 20132 70 London 1 Lstrl. 8 T. — —2037½ 
do. Feuerversich. — —ı ——| do. 1 „ẽ 3M. — — 20 20½ 
do. Zinkh. St.-Act. 145 50146 10 Paris 100 Fres. 8 T. — — 80 55 

do. St.-Pr.-A. 145 50/146 30] Wien 100 Fl. 8 T. 167 25 167 10 
Tarnowitzer Act.. — —| — —[ do. 100 Fl. 2 M. 166 — 166 — 

do. St.-Pr.. 95 50] — — | Warschau 1008 R8 T. 205 25 204 75 


Privat-Discont 2% 0%. 


103 20 Marienb.-Mlawkault. 91 25 91 37 Russ. 1884er Anl. ult. 99 37 99 37 


61 50 61 12 


Producten-Börse. 

Berlin, 4. December, 12 Uhr 25 Minuten. [Anfangs- Course.] 
Weizen (gelber) December 175, —, April-Mai 201, —. Roggen Decbr. 
150, 50, April-Mai 154, 50. Rüböl December 62, —, April-Mai 59. 70. 
Spiritus 50er Decbr.-Januar 53. 40, April-Mai 55, 40. Petroleum loco 
24. 90. Hafer December 134, 75. 


Berlin, 4. December. [Schlussbericht.) 
Cours vom 3. 4 Conrs vom 3. 4. 

Weizen. Anzichend. | Rüböl. Matter. | 

December 175 — 1175 76] December . . 62 —i — — 

April-Ma i 201 50202 —| April- Mai. . ͥ. 59 70 59 20 
Roggen. Anziehend. | 1 

December. 150 75151 751 

April-Mai....... 154 75 155 75 Spiritus. Festar. 

Mai- Juni . 155 75156 75 do. 70er 34 30 34 40 
Hafer. do. Ser 53 30 53 50 

December....... 134 75135 3] do. Deecbr.-Januar 53 40 53 60 

April-Mai....... 139 — 139 50 do. April-Mai.... 55 20 55 30 


Stettin, 4 December. — Uhr — Min. 


Cours vom 3. 4. Cours vom 3. | 4. 
Weizen. Matt. | Rüböl. Ruhig. 
December 188 501188 50] Decemb ee . . 60 — 60 50 
April-Mai .. . . . 195 50194 50] April- Mai 59 50| 59 50 
Roggen. Unverändert. Spiritus. 
December. . ... 149 —|149 — ] loco mit 50 Mark 
April-Mai....... 152 — 152 — | Consumsteuer velast. 52 — 53 30 
ioco mit 70 Mark. 33 70 33 90 
Petroleum. December-Januar 33 40 33 40 
loco (verzollt) ... fehlt ı fehlt April-Mai....... 35 40 35 
Magdeburg, 4 December. Zuekerhörse. 
3. Dec. 4. Dee. 
Rendement Basis 92 pl.. · . 17,80 —18,00 | 18.00—18,20 
Rendement Basis 88 PC. ( W ꝙ. 17,0 —1735 | 17,50—17,80 
Nachproducte Basis 75 PC... . 3.30 —15,50 13.50—15,50 
Brod-Raffinade fl.. 2 28,75 28.75 
Brod-Raffinade f. .. ͤ 28,50 28,50 
Gem. Raffinade I.. 2 ꝗ 28.002825 28,25—28,50 
Gem. Helis l.. 14k 27.00 27.00 


Tendenz am 4. December: Rohzucker lebhaft, rafünirte sehr fest. 


Gzasgow, 4. December, 11 Uhr 10 Min. Vorm. Roheisen Mixed 
numbers Warrauts 41, 11. 


4 


„ Pommersche Hypotheken-Aotlenbank. Die Hanptdireetion theilt 
der „V. Z.“ mit, dass das Curatorium von der Errichtung einer Filiale 
in Berlin Abstand genommen hat und behufs Beschaffung neuen Ca- 
pitals von der Ausgabe von Prioritätsactien absehen musste, da sich 
dieselbe als unausführbar herausgestellt hat. Dagegen soll der nächsten 


Generalversammlung vorgeschlagen werden, das Domieil der Gesell-|& 


schalt nach Berlin zu verlegen und Prioritäts-Obligationen auszugeben. 
Die jetzige Direction wird so lange im Amte bleiben, bis eine neu zu 
erwählende Direction vollständig orientirt ist und bis die wegen Re- 
organisation der Bank und wegen Verkaufs von Grundstücken bereits 
schwebenden Verhandlungen erledigt sind. Hierzu bemerkt das eitirte 
Blatt: Die Ausgabe von Prioritäts-Obligationen seitens einer Hypo- 
thekenbank ist jedenfalls neu. Eine Prioritätsobligation hat nicht allein 
das Recht auf einen bestimmten aus den Erträgen des Unternehmens 
zahlbaren festen Zins, sondern auch ein gewisses im Falle der Liqui- 
dation fällig werdendes Pfandrecht auf das Vermögen der Gesellschaft. 
Dieses Pfandrecht ist bei einer Hypothekenbank, welche auf erworbene 
Hypatheken Pfandbriefe ausgiebt, sehr zweifelhafter Natur. 


* Eine türkische Staatsbank unter deutscher Verwaltung. Wie 
man den „Daily News“ aus Konstantinopel berichtet, erwägt die Pforte 
einen Plan für die Gründung einer Staatsbank, welche ausschliesslich 
unter deutscher Verwaltung stehen soll. 


* Russisohes Getreide in Deutschland. Seit die neue Ernte in 
den Getreidehandel eingreift, hat der deutsch-russische Getreideverkehr 
bedeutend an Ausdehnung gewonnen. Wie bekannt, hatten die beiden 
günstigen Getreideernten der Jahre 1886 und 1887 in Verbindung mit 
den erhöhten Einfuhrzöllen eine starke Abnahme der gesammten 
deutschen Getreideeinfuhr herbeigeführt. Für die sieben ersten Monate 
(bis Ende Juli) des laufenden Jahres umfasst dieselbe nur 6 138 126 
Doppelcentner gegen 8523 155 D.-Ctr. im gleichen Abschnitte des Vor- 
jahres. Davon entfielen. auf die Einfuhr aus Russland 3 249 445 D.-Ctr. 
gegen 3667 283 D. tr. Es war also, beiläufig bemerkt, der Getreide- 
eingang aus. Russland erheblich weniger zurückgegangen, als derjenige 
aus den anderen Ländern. In den beiden folgenden Monaten ist dann 
aber eine wesentliche Vermehrung der Einfuhr aus Russland erfolgt, 
so dass Ende September an Stelle des Ausfalls bereits ein kleiner 
Mehrbetrag vorliegt. Es umfasst nämlich die deutsche Getreideeinfuhr 
bis zu diesem Zeitpunkte im Ganzen 9 555 000 D.-Ctr. gegen 11 558 000 
Doppelcentner Ende September 1887; davon entfallen auf die Einfuhr 
aus Russland 4 993 000 gegen 4968000 D.-Ctr. Deutschland hat also 
während der ersten neun Monate des laufenden Jahres von seiner Getreide- 
einfuhr reichlich 52 pCt. in Russland gedeckt gegen 43 pCt. im gleichen 
Abschnitte des Vorjahres. Diese Zahlen entstammen der amtlichen 
deutschen Statistik. In denselben sind grosse Mengen des über Bel- 
gien, Holland und England nach Deutschland eingegangenen russischen 
Getreides noch nicht einbegriffen, so dass thatsächlich der Verbrauch 
von solchem noch Fan ist als oben ausgewiesen. Dass im August 
und September d. J. die russische Getreide-Ausfuhr nach Deutschland 
sich trotz der gleichzeitigen Hochbewegung des Rubelpreises und der 
Erhöhung der Seefrachten erheblich erweitern konnte, verdient immer- 
hin beachtet zu werden. Die Zunahme schreibt sich in der Hauptsache 
daraus her, dass in Deutschland die diesjährige Roggenernte ungünstig 
ausgefallen ist, und der dadurch entstandene Bedarf grösstentheils nur 
in Russland gedeckt werden kann. Im September d. J. allein sind 
600 702 D.-Ctr. Roggen aus Russland eingeführt,-gegen 332 127 D.-Ctr. 
im September 1887. Ueber die Rolle, welche das russische Getreide, 
namentlich Roggen und Hafer, an der Berliner Börse spielt, hat der 
bei der russischen Botschaft in Berlin angestellte Finanzagent dem russi- 
schen Finanzminister kürzlich einen Bericht erstattet, aus welchem 
einige Angaben von Interesse sein dürften. Er behauptet u. A,, dass 
nicht weniger als neun Zentel des sämmtlichen an den Berliner Markt 
kommenden Roggens und -Hafers russischen Ursprungs seien. In 
jenem Bericht wird dann weiter ausgeführt, der russische Roggen 
und Hafer komme nach Berlin, so lange die Schifflahrt offen sei, einer- 
seits hauptsächlich über Stettin von Petersburg und Libau, anderseits 
aus den Schwarzmeerhäfen über Hamburg. Nach Schluss der Schiff- 
fahrt im Winter erfolgen die Bezüge über Alexandrowo und Mlawka; 
die Einfuhr auf diesen Wegen ist jedoch verhältnissmässig gering, weil 
der Berliner Handel wegen der billigeren Seefrachten seinen Bedarf 
grösstentheils vor Schluss der Schifffahrt zu decken pflegt. Weizen 
kommt aus Russland nach Berlin fast ausschliesslich aus den süd- 
russischen Häfen über Holland und Hamburg, nur ein kleinee Theil 
wird aus den mittelrussischen Gouvernements -über Riga, Libau und 
Stettin bezogen. Für russische Gerste besteht hauptsächlich zu Futter- 
zwecken Frage; russischer Hafer wurde an der Berliner Getreidebörse 
besonders notirt, dagegen russischer Roggen nur ausnahmsweise, weil 
sich auf letzteren/die allgemeine Roggennotiz beziehe, während die Preise 
des einheimischen Roggens besonders verzeichnet werden. (B.B.-C.) 


Courszettel der Breslauer Börse vom 4. December 1888. 
Amtliehe Course (Course von 11-12%). 
Ausländische Fonds, 


Wechsel-Course vom 3. December. 
Amsterd. 100 Fl. 2½ Kk S. 168,80 B 


Für den Weihuachtstiſch. 7 


Da beim Weihnachtsfeſt die liebe Jugend bekanntermaßen ſtets die 
Hauptrolle ſpielt, iſt auch die Litteratur für fe beſonders reichlich vertreten. 

Der Verlag von Wilheln. Effenberger (F. Löwe's Verlag), Stutt⸗ 
art und Leipzig, beſchickt den Weihnachtsmarkt mit einer Reihe em⸗ 
pfehlenswerther Bilderbücher. Die bekannte Jugendſchriftſtellerin Thekla 
von Gumpert bringt „Vier Erzählungen aus der Kinderwelt“ für 
Knaben von 8 bis 11 Jahren mit 4 feinen Farbdruckbildern und hübſchen, 
buntem Umſchlag, nach Aquarellen von Prof. C. Offterdinger. Der 
Name der Verfaſſerin des „Töchter⸗Albums“ und von „Herzblättchens Zeit: 
Bach, iſt jo bekannt, daß ſich eine beſondere Empfehlung des Buches 
erübrigt. 

„Was der Jahrmarkt bringt“ iſt der Titel eines höchſt originellen 
Verwandlungsbilderbuches mit 4 groben und 24 kleinen Farbdruckbildern 
von C. Offterdinger und W. Schäfer, ſowie Text in Verſen von 
Moritz Anders. er kleine Beſchauer des Buches erblickt hier Scenen aus 
dem Circus, der Menagerie, dem Affen: und Kasperletheater. Die auf den 
Bildertafeln angebrachten „Vorhänge“ öffnen ſich durch einen Ruck an 
der Mechanik, und nun präſentiren ſich in ſchnellſter Reihenfolge die ein⸗ 
elnen kleinen Bilder, zu deren Erklärung der beigegebene heitere Text 
ient. Die Zug⸗Mechanik iſt ebenſo ſolid wie origine und wir ae 
nicht, daß das Buch einen „Zugartikel“ auf dem diesjährigen Weihnachts: 
markt bilden wird. 3 

In demſelben Verlage iſt erſchienen das Bilderbuch „Im Cireus.“ 
Auf 10 Tafeln werden die verſchiedenen Scenen des Circus vorgeführt: 
Da ſehen wir die dreſſirten Pferde, Hunde, Schweine und Elephanten, 
die luſtigen Kunſtſtücke der Clowns, die anmuthigen Reiterinnen und Seil- 
tänzerinnen, kurz Alles, was die große und kleine Welt im Circus anzu⸗ 
ſtaunen und zu bewundern liebt. Die Bilder ſind von künſtleriſcher Hand 
entworfen und ſauber ausgeführt. 

Aeußerſt originell iſt das „Neue Chocolade⸗Bilderbuch für artige 
Kinder“ ausgeſtattet, welches ebenfalls im Verlage von W. Effen⸗ 
berger erſchienen iſt. Sauber in Staniolpapier eingepackt, blickt uns 
eine jener wohlbekannten Chocoladentafeln aus der Fabrik von Gebr. 
Stoll werck entgegen. Erſt bei genauerer Unterſuchung enkdecken wir, daß 
dieſe Chocoladenkafel nur den überaus originellen Umſchlagedeckel eines 
aller liebſten, 16 Blätter umfaſſenden Bilderbuchs enthält. Die Ent: 
täuſ chung der Kleinen bei dem Verſuch, den Umſchlag aufzuzehren, dürfte 
ke ne geringe ſein. 

Aus den im Verlage von M. Heinſius in Bremen erſchienenen 
Bilderbüchern heben wir hervor: „Der kleine Nußknacker“, ein 
illuſtrirtes Räthſelbuch in 2 Sammlungen, enthaltend 1350 Kinder⸗ und 
Volksräthſel, Scherzfragen, Rebuſſe, Spielliedchen, Verſe und Gebete. 
(Zweite Sammlung, fünfte Auflage.) Herausgegeben von Ernſt Lauſch, 
75 illuſtrirt von C. Gehrts. Dieſe Sammlung hat bereits in den 
früheren Auflagen weite Verbreitun 3 auch das jetzt vorliegende, 
prächtig ausgeſtattete Buch kann a as Beſte empfohlen werden. 

Für die Kleinſten der Kleinen iſt das in demſelben Verlage erſchienene 
Bilderbuch: „Neſthäckchens Zeitvertreib“ berechnet, mit 50 Bildern 
von V. P. Mohn und 45 Liedern und Reimen von G. Chr. Dieffen⸗ 
bach. Die Bilder ſind vortrefflich in Buntdruck ausgeführt; der Text iſt 
einfach und dem Verſtändniß der Kinderwelt gefällig angepaßt. 

Auch der Verlag von Braun und Schneider in München bringt 
wieder eine Anzahl Bilderbücher. Von den Künſtlern der „Fliegenden 
Blätter“ hergeſtellt, werden ſie aber nicht nur die Jugend, ſondern auch 
Erwachſene erfreuen und erheitern. Da iſt der 40. Band der beliebten 
„Münchner Bilderbogen“ Unterhaltendes und Belehrendes gehen in 
dieſem Bande in geſchickter n Hand in Hand; er wird überall 
mit Freuden begrüßt werden, ebenſo der 6. Band des „Oberländer⸗ 

lbums“, der wie feine überall gern gekauften Vorbilder ſehr reich an 
neuen Bildern iſt, die der humorvolle Künſtler immer aufs Neue dem 
Leben ablauſcht und mit genialem Stift zeichnet. Für die „Kleinſten“ 
hat Meggendorfer in ſeinem neuen „Zoologiſchen Garten“ aufs 
Beſte geſorgt. Es iſt dies ein allerliebſtes Bilderbuch auf feſter Pappe 
zum Aufstellen. Neben reichem Bilderſchmuck feſſelnde und unterhaltende 
Lectüre bietet der neue Band der „Jugendblätter“, gegründet von 
Iſabella Braun, abe von den bewährteſten Jugendſchriftſtellern. 
Der Band, elegant in rothe Leinwand gebunden, enthält bei aus⸗ 
gezeichneter techniſcher Ausſtattung des Guten und Schönen wieder eine 
große Bulk, Erzählungen, Gedichte, kleine Theaterſtücke, Naturwiſſenſchaft⸗ 

BB I, ? 3 a 


a I deinemann, Rechtsanwa 


Neuigkeiten vom Büchertiſch. 


(Beſprechung einzelner Werke vorbehalten.) 

Die Herbart⸗Ziller'ſchen Grundſätze und ihre Anwendung auf 
den Religionsunterricht von Pfarrer Dr. Hermann Berger. 
Separatabdruck aus der Zeitſchrift für praktiſche Theologie. Verlag 
von Victor Dietz in Altenburg. 


Stamm-Prioritäts-Actien, 


Die Gred. 
Zwei Bände. Deutſche Verlags ⸗Anſtalt in Stuttgart. 


Roman aus dem alten Nürnberg von Georg Ebers. 


Immanuel Tremellius. Ein Proſelytenleben im Zeikalter der Re⸗ 
formation. Von Wilhelm Becker. Commiſſions⸗Verlag von C. 
Dülfer in Breslau. 

Marcheſa d' Arcello. Roman in zwei Bänden von Memini. Band 2. 
Verlag von J. Engelhorn in Stuttgart. 

Richard Wagner und die deutſche Kultur. Ein Bekenntniß, eine 
a und ein Ausblick. Von F. Poske. — Was wir von 
unſerem Kaiſer hoffen dürfen. Von Graf Douglas, Mit⸗ 
ge des Hauſes der Abgeordneten. Neunte Aufl. Verlag von 

alther u. Apolant in Berlin. 


Eduard Trewendt in Breslau. 


Turnfiederbuch 
für Mädchen. 


Familiennachrichten. 
Verlobt: Hildegard Gräfin von 
oltke, Herr Prem.⸗Lieut. Carl 
v. Böhlendorff⸗Kölpin, Berlin. 
Fräulein Marie Weſtphal, Herr 


e ranz von Herausgegeben 
Meudelsſon, Berlin. Frl. Eliſa⸗ von 
ee woteeti, Herr Emilie Wilhelm Krampe, 
n otrero = Cu ei 5 Ne 
Br: Para; — jeucion a 2 a ee orrigent 
er n: Hr. > 5 
2. Mee, | i e d ee 
Berlin. Hr. Jobſt Carl Reichs- Taſchenſormat. 
15 — en b Preis 50 Pf. 
reiin v. Barnekow, Söder. Hr. 50. b 22,50 M. 
e e ch Eren. 0 W. . 
i v. Friderici, Liegnitz. Herr = 1 
Apotheker Stauislaus von Zu e Bu: 


Szarzynski, Fräul. Eliſabeth 
Rzychon, Landsberg OS. —Mys⸗ 
lowitz OS. 
Geboren: Ein Knabe: Hrn. Gtsp. 
Victor Bieueck, Tarchaly. 


Pilsener Bier 
aus dem Bürgerlichen Branhand 
Pilſen (gegr. 1842). 
Speeial⸗Ausſchauk be 


Geſtorben: Frau Prof. Marie 
t b. M 8 
Le en fe dip deen, Karl Oczipka, 


Dammen. Verw. Albrechtsſtr. 17, „Hotel de Rome“ 


Oberſt 


Frau 


Zudfa Le Tann v. Saint⸗ 
Daf, pen „ Van Fette Ganse, 
Fr. W. Geheimrath Emmy Wirk, à Piund 55 Pfennige, 


eb. Hentig, Braunſchweig. Verw. 
Fr. Oberſtlt. Köſch, geb. Heinrich, 
irſchberg. 5 Gtsbeſ. Adolph 
üller, Wildſchütz. Frau Dr. 
Bertha Breyer, geb. Gummich, 
Ambalema. 


Reines Gänseschmalz, 
a Pfund 1 Mark. [7975] 


Traugott Geppert, 


Kaiser Wilhelmstr. 13. 


Angekommene Fremde: 


Hötel weisser Adler „Heinemanns Hotel Lindenau, Kfm., nebſt Frau, 
Ohlauerſtr. 10/11. zur goldenen Gans.“ Wien. 
Fernſprechſtelle Nr. 201. ] Fernſprechſtelle Nr. 688. Imhoff, Hauptm., Grottkau. 
Graf Rittberg, Kgl. Kammer- Dr. Brehmer, Heilanſtaltsbſ., Kühne, Fabrikbeſitzer, Erfurt. 
herr u. Rigb. auf Modlau. n. G., Goͤrbersdorf. Telge, Hoffuwelier, Berlin. 
Graf Matuſchka, Rigb., auf] Eunicke, Rigb., Nieder⸗Adels⸗ Hoffmann, Kfm., Dresden. 
Arnsdorf. dorf. Jager, Ingenieur, Hirſchberg. 
Baron v. Alten, Rtgb., auf Stern, Muͤhlenbeſ., Koͤnigs⸗ Roſenſtein, Kfm., Newyork. 
Nisgawe. hütte OS. Wedekamp, Kfm., Goͤrlitz. 
Baronin v. Saurma, Majo Badt, Kfm., Berlin. Lieut. Pohlenk, Ritterguts⸗ 
ratsbeſ., u. T., Sterzendorf. Eiſenberg, Kfm., Berlin. pächter, Seebnig. 
v. Skarzynski, Ntgb., Croner, Kfm., Berlin. Bobrecker, Kfm., Berlin. 
Miedzianöw. Hartrodt, Kfm., Berlin. Hötel z. deutschen Hause. 
Brendel, Fabrikdirect., n. G., Lauterer, Kfm., Pforzheim. Albrechtsſtr. Nr. 22. 
Frauſtadt. Eichelbaum, Kfm., Berlin. | Schön, Rentmeiſter, Kynau. 


ne 
Jauernig. 
Frau Gutsbeſitzer Schultz, 


Wut Nord, 
Notar, Perleberg. Jene ace Nr. 18. 
Dreier, Kfm., Bremen. Fernſprechſtelle Nr. 499. 
Juͤrgenſen, Kfm., Frank? Graf Kreuß, Kaliſch. 
furt a. M. Buchwald, Rittergutsbeſitzer, Lodder. 
Frl. Michaelis, Militſch. Culm i. Lauſitz. Hitſchmann, Kfm., Wien. 
Vollmar, Gutsbeſitzer, Ober- | Adam, Kfm., nebſt Frau, Schönig, Kfm., Leipzig. 
Pritſchen. Krakau. Hartung, Kfm., Dresden. 
Vater, Rigb., n. G., Tillendorf. Rienitz, Kfm., Bremen. Frl. Fiſcher, Wiersbel. 


Inländische Eisenbahn-Stamm-Actien und 


do. do. 2½ 2 M. 168,00 G vorig. Cours. heutiger Cours. 
London 1L. Strl. 5 kS. 20.385 bz Oest. Gold-Rent. 4 | 91,85 bzG Börsen-Zinsen 1 Procent. Ausnahmen angegeben - 
do. do. 5 3 M.] 20.205 6 do. Silb.-R. JJ. 4½ 5 Dividenden 1886. 1887. vorig. Cours. heut. Oours- £ 
Paris 100 Fres.| 4½ kS. 80,50 G do. do. A/ O. 4% Br. Wsch. St. P. 1½ 1 — 3 Breslau, 4. December. Preise der Cerealien. 
Petersburg ....|6 kS. — do. do. kl.“ — Dortm.-Enschd.| 2½ 2¾ — => Festsetzungen der städtischen Markt-Notirungs-Gommission, 
Warsch. 100 SR.|6 |kS. 206,25 B do. Pap. -R. E/A. 4¼ Lüb.-Büch. E.-A 7 7,4. — = gute mittlere gering. Waare. 
Wien 100 Fl. . 4½ kS. 167.20 B do. do. 4½ Mainz Ludygsh. 3½ Tea B 7 B per 100 Kilogr. höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr. 
do. do. 4½ 2 M. 165.75 6 do. Loose 1860| 5 Marienb. -Miwk. 11 4 — — 2 * 4 N 4 a * 10 — 5 A R 4 
Inländische Fonds. Ung. Gold-Rent.| f _) Börsenzinsen 5 Procent' een, weisser 117190] 1770 j 17140 1 171 — | 16170 1 16,90 
vorig. Cours. heutiger Cours. 5 Feng 2 Ausländische Eisenbahn-Aetien und Prioritäten.] Weizen, gelber 1780 17 60 1730 = 16160 1620 
D. Reichs- Anl.] 4 108.25 B 108,30 B Fa 35. I. 3 Carl Lud 1a [207] . Roggen 1540 152015 — | 1417 1450 14.30 
do. do. 3½ 103,45 B 103,45 B Krak Ob hl. 4 Lombarden. / 7 | — So Gerste 41550 14401380 13/40 | 12/90 | 1170 
Prss. cons. Anl. 4 107.80 bz 1088,05 bz do. Pri sr an D Oest. Franz. Stb. 38 ½ 31, | — 2 Hafer 13/40] 13201310 3 10 — 12 80 
do do. 3½ 104,25 8 104,30 B 8 = — Erbsen 15 501 15/— 114150 | 14|— | 13]— | 12150 
r = Poln. Lia.-Pfdb.| 4 55,00 B . Bank-Actien. Kartoffeln Detailproise) pro 2 Liter 0,08-—0,09—0,10 M 
Fa 31/1101, G — do. Pfandbr.. . 5 61,60 bzB Bresl. Dscontob. 5 11 108,20 bzB 1108,15 bz Festsetzungen der Handelskammer-Commission. 
Pros Pr.-Anl.55 3), — he do. do. Ser. V. 5 — . do. Wechslerb. 50 LM 102,00 bzG 102,00 G feine mittlere ord. Waare 
Bresl.Stdt.-Anl. 4 [104.45 B 104.45 B Russ. Anl. v. 18804 86,10815 ba | P. Reichsb. ) 5, 29 6¼8 — 2 ANA 
Schl. Pfdbr. altl. 3½ 101,50 B 10160 B dr = Schles.Bankver.| 54/3] 6 |123,25 b 123,00 G 1 388882 
do. Lit. A., 3½ 101,055 bzG 101.7060 bo | 40. do. v.1883| 6 ar do-Bodenered.|6 ;16 1123,00... 1128,00 @ Winterräbsen 26 | 60 | 25 | 60 | 24 | 60 
do. Lit. C. 3½ 101,55 bzB |101,60465 bzB | 40. do. v.188415 90.40 0 Oesterr Credit 5½ 84a] — — Sommerrübaen... | 25 | 80 | 24 50 23 50 
do. Rusticale| 31 101,55 b2B 110).60465 baB | „10. do- i 45 5 99,50860 bs ) Börsenzinsen 4½ Procent. Den „L 
do. altl. . 4 101,90 bz 101,0 B 8 Industrie-Papiere, eee 
do. Lit. A. 4 102.00 B 102,00 B Rumän. St.- Obl. 6 Bresl.Strassenb. 5ſ½ 6 139,10 0 139,50 bz nest 41-11 
do. do. 4½ 101,35 bz — de n 5 do. Act.-Brauer.]0 0 — — 
ao. Rustic. II. 4 10175 B 102,00 B do. do. kl. 5 do. Baubank.|0 0 — — ‚Breslau, 4. December. [Amtlicher Produeten- 
do. do. 4½ — 2 Türk. 1865 Anl. f do. Spr.-A.-G. 12 | 10 1129,00 @ |12900 @ [Börsen-Bericht.] Roggen (per 1000 Kilogramm, 
do. Lit. C. I. 4 — = do. 400 Fr.-Loos. do. Börs.-Act. 5; 5 — 178.09 0 ruhig, gekündigt — Centner, abgelaufene Kündigungs- 
er ea 12 10242.10 bzB | FeyptStie.-Ani) 4 Agen. Mae IE , 192,00 Br., April - Mai 155,50 Br. 
Posener r. 2,1% 3 2 8 ofm. on. ’ 7 afer (per 1000 Kilogr. . — Ctr., per December 
do. do. 3½ 101, 20410 bs [101,10a15 bz0 j dert Goldrentei 5 Donnersmrekh. 0 0 6181 10200 60,50 520 13200 Ur. ® gr) 8 


Central landsch. 3½ — 


Erdmnsd. A.-G. 


2982 


0 
6¼. — 


Rüböl (per 100 Kilogramm) still, gekündigt — Centner. 


0 
— 0 
K 2 5 5 104,95 B ündi 7 5 Frankf. Güt.-Eis. 6 — 0 Bi 1058 ? 4 D b 
ee jenen / , sone BeRjenmen Faaker Bat Fe 
Schl. Pr.-Hilfek.| 4 1104,25 B 107 B io. K. 41060 0 110370 ba Oppeln Cement 2 7/2300 G [123.00 8 StlFebr.-März 62,00 Br., Mürz-April 62,00 Br., April-Mai 62,00 Br., 
— enl1015 B__ ots B do. 187614 100 c 10370 ba Grosch.Cement.|7 |11721223,00 B 1219,50 6 | Spirit us (per 100 Liter & 100% excl. 50 u. 70 Mark Ver- 
theken-Pfandbriefe, bers hl Lit.D 1 103.70 bz Cement Giesel“ — 10½ — — brauchsabgabe, ruhig, gekündigt — Liter, abgelaufene 
Schl. Bod.-Ored.ſ 3½ 100, 10 B 105,20 bzB > de 5? Lit. E. £ 101.10 B 0-.8. Port.- Cem. — | — 1470 B 147,00 ba | Kündigungsscheine —, December 51,90 Gd., 70er 32,50 Gd., 
do. rz. & 100 4 103,10 ba 103,20 bz — do. 8.18 10379 bz Schles. Dp£.-Co. . April-Mai 33,60 Br., 70er 34,10 Br. 
do. rz. & 110 41/,|111,69 bzG 111,75489 bzB do. do: 6 * (Priefert) — I — [132,50 bz — Zink (per 50 Kgr.) ohne Umsatz. 
do. rz. à 1005 — > r H. do, Feuervs. 31 /½⁴1¼ p. St. — p. St. — Kündigungs-Preise für den 5. December: 
do, Communal. 4 103.00 B 103,00 B — 1 — . do. Lebenvers. 0 | 3½ p. St. — p. St. — Roggen 152,00, Hafer 132,00, _Rüböl 63,90 Mark. 
Goth.Gr.-Cr.-Pf.) 3½ — — 25 1874. do. Immobilien 5 | 5½ 113.00 8 113,00 G Spiritus-Kündigungspreis (excl. 50 u.70 M. Verbrauchsabgabe) 
Kuss. Bod-Cred. 1 91,40 etw.bz 9130 B — 1879... do. Leinenind. 4½ 6½ 132,00 G 13200 B für den 4. December: 50er 51,90, 70er 32,50 Mark, 
Obligationen industrieller Wesellschaften, do. 1880... do. Ankh. Act. % 67% — — — 
Brsl. Strssb.Obl./ 4 — 1 — do. 1883... — 9 6% 6 ® = 
Danrsmkh. Obl. 5 — 1— R.-Oder-Ufer .. Siles.(V.ch.Fab) 5 6 128,50 B 126,25 bs 
Henckel’sche . do. do. II. es. (V. ch. Fab) 5 B 30 0 
Part.-Obligat. 41 = B.-Wsch.P.-Ob Laurahütte ....|1g 5½ 1288, 25 38b2126.50 
2 = — Ver. Oelfabrik.|4 | 5½ 92,25 b 92,50 @ 
Laurahütte Obl.|41/31104,50 B 104,50 B Fremde Valuten. - — 
0.8 Eis. Bd. Ohl, 5 105,50 6 105,50 G Oest. W. 100 Fl. . . |167,30 bz 167,25 bad Bank-Discont 4 pOt. Lombard - Zinsfuss 5 pCt. 
T.-Winekl. Ob 102,40 bz 102,30 C Russ. Bankn. 100 SR. 206,50 bzB 204,90 bz — l 


Verantwortlich f. d. politischen u. allgemeinen Theil: J. Seckles; f. d. Feuilleton: Karl Vollrath; f. d. Inseratentheil: Oscar Meltzer; sämmtlich in Bresla 


— —— ?:!m“„᷑ 
Druck von Grass, Barth & Co. (W. Friedrich) in Broslau. 
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